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Nr. 48
Chronik auf das Jahr 1848.

26. Februar. Die franzöſiſche Regierung veröffentlicht, ge
mäß der Anerkennung des Rechts auf Arbeit, das folgende Dekret:
„Jm Namen des franzöſiſchen Volks! Die proviſoriſche Regie
rung der Republik verordnet die unverzügliche Errichtung von
National verkſtätten. Der Miniſter der öffentlichen Arbeiten

mit der Vollziehung des gegenwärtigen Befehls beauftragt.“
e 48er Revolution war ja zum guten Teil veranlaßt durch die

andelskriſen und die ſchlechten Ernten der vorhergehenden Jahre.
ot, Elend und Arbeitsloſigkeit waren groß. Bei den angeord

neten Nationalwecrkſtätten handelte es ſich um eine Art von „Not
wie wir heute ſagen. Die Erfüllung ſozialiſtiſcher

ünſche brachten ſie nicht. Sie waren mehr eine Erweiterung
des ArmenUnterſtützungsweſens, nützten wenig und ſchwächten
ſtark die finanziellen Kräfte des ſo wie ſo ſchon bald bankrotten
Stagates. Jm Laufe des Tages ſetzte Blarc noch bei der Re
gierung durch, daß wenigſtens die rote Roſette zum National-
abzeichen erklärt wurde. Ferner wurde die Todesſtrafe abgeſchafft,
damit dokumentierend, daß die 48er Republik nicht die blutigen
Bahren der großen franzöſiſchen Revolution zu wandeln geſonnen
ſei. Abends wurde noch beſchloſſen, Louis Philipp die Mittel
zur Flucht zu bewilligen. Man wollte weder ihn noch ſeine Rat
geber zur Rechenſchaft ziehen.

Der kleine durch Erbgang und Verträge an Preußen gekommene
ſchweizeriſche Kanton Neuenburg hatte ſchon mehrfach
durch Aufſtände verſucht, von Preußen los zu kommen und eine
republikaniſche Verfaſſung zu begründen. Dieſe Verſuche waren
jedoch von Preußen niedergeſchlagen worden. Unmittelbar nach
der Februarrevolution brach in der Ortſchaft Locle wieder ein
republikaniſcher Aufſtand los. Eine Volksverſammlung in La
Chaux de Fonds wäblte eine proviſoriſche Regierung, worauf
etwa 1400 bewaffnete Republikaner nach. Neuenburg marſchierten,
ohne Widerſtand Beſitz vom Schloß uwahmen, den Staatsrat ent-
ſetzten und die widerſpenſtigen Mitglieder desſelben gefangen
nahmen. Die proviſoriſche Regierung wurde von der ſchweizeri-
ſchen Tagſatzung ſofort anerkannt. Das Berliner Kabinett be-

nügte ſich mit einem Proteſt gegen das Geſchehene und dec Königer Wilhelm IV. entband die gefangenen Staatsräte des
ides der Treve, während ein Verfaſſungerat eine republikaniſche

Verfaſſung entwarf, die ſpäter auch eingeführt wurde.

Pentſcher Reichstag.
49 Sitzung vom 24. Februar.

Am heutigen Schwerinstag kamen die Anträge der Frei-
ſinnigen und des Zentrums, welche den Berufsvereinen die
Rechtsfähigkeit zuerkennen wollen, zur Verhandlung. Be-
kanntlich hat man es unterlaſſen, einen dahingehenden Paſſus
in das Bürgerliche Geſetzöuch aufzunehmen, obwohl unſere
Genoſſen alle Herel nach dieſer Richtung hin in Bewegung
geſetzt hatten, weil der Reichskanzler das Verſprechen gab,
die Aufhebung des Koalitioneverbots der Vereine herbeizu
führen. Es war ſozuſagen ein Kompromiß zwiſchen dem
Zentrum den Freiſinnigen und der Regierung geſchloſſen
worden, was vom Reichskanzler nicht gehalten worden iſt.
Die gutgläubigen Leute haben ſich inzwiſchen ihren Schaden
beſehen und den Antrag eingebracht, der freilich mehr ihren
guten Willen erweiſt, als er praktiſche Folgen haben wird.
Denn an eine Annahme der Anträge ſeitens der Regierung
iſt gar nicht zu denken. Jſt doch Frhr. v. Stumm, der
nach den begrindenden Reden der Abgg. Dr. Schneider
(Freiſ. Volke p) und Spahn (Zentr.) des Wort ergriff, ein
entſchiedener Gegner dieſer Anträge. Für Herrn Stumm
ſind alle Arbeiter, mit Ausnahme vielleicht der auf ſeinen
Walzwerken beſchäftigten, ſozialiſtiſch, alle dicjenigen, die Ge
werk ſchaften angehören, ſind der Sozialdemokratie ſchon mit
Haut und Haaren verfallen. Wir wären ja froh, wenn wir
wirklich ſchon ſo weit wären, und wünſchen nur, daß Herr
v. Stumm recht bald völlig recht behalten wöge. Nach
Herrn Stumm ſprach der Abg. Röſick-, ein vernünftiger
Arbeiigeber, ein weißer Rabe unter ihnen wie ſich
jüngſt ein Genoſſe von uns ireffend ausgedrückt hat. Wir
zweifeln nicht, nach der heutigen Rede wird quch Herr Rö-
ſicke vom König Stumm in Acht und Bann gethan werden.
Daß wir Sozialdemokraten urs von dieſen bürgerlichen Ar
beiterfreunden gewaltig unterſcheiden, wird über acht Tage
der Genoſſe v. Elm für die Partei darlegen.

h

Am Bundesra!stiſche: niemand.
Vor Eintritt in die Tagesordnung bemerkt
Abg. Haaſe (Soz.): Der Abg. Jekraut hat in der Sitzung

vom 22. Februar erklärt, daß die jüdiſchen Fleiſchermeiſter, weiche
ſeiner Anſicht lediglich die Fleiſchverteuerung in Königsberg

verſchuldeten, mir religiös und geſellſchaftlich nahe ſtänden und
mir nach verſchiedenen Richtungen auch ſonſt bekannt ſeien. Jn
der betreffenden Sitzung iſt dieſe Bemerkung von niemandem ge-
hört worden, daher kann ich erſt heute darauf antworten. Die
Behauptung des Abg. Jskraut widerſpricht in allen Teilen der
Wahrheit. Die ſämtlichen 5 Herren gehören der Religion des
Herrn Jekraut an, und ich ſtehe mit ihnen in gar keiner Be

g.

en n ger I auf Fortſetz des ihAugſt (Freiſ. Volksp.) auf Fortſetzung des gegen ihnſchwebenden erfahrens gemäß dem Beſchluß der Kommiſſion

an e enommen. 2s folgt die erſte Beratung der von dem ab Dr. Schnei-
der (Freiſ. Vp.) einerſeits, von dem Abg. Dr. Lieber u. Gen.
(Zeutrum) andererſeits eingebrachten Geſetzentwürfe, betr. die Ver
leihung der Korporationsrechte an eingetragene Berufsvereine.
Die Anträge enthalten auch die Beſtimmung: Mehrere Vereine
können zur gemeinſamen Verfolgung von Berufs und Standes-
intereſſen in Verbindung treten.

Halle a. S., Sonnabend, den 26. Februar 1898 9. Jahrg.
Zur Begründung ſeines Antra es bemerkt
elbg. Dr. Schneider (Freiſ. Vp.): Das Bürgerliche Geſetzbuchregelt die Rechisverhäuniſſe der Berufsvereine nicht zur Genüge.

Unſer Entwurf enthält nicht etwa eine Bevorzugung der Arbeiter,
ſondern bezweckt, daß alle Vereinigungen mit gleichem Maße ge-
meſſen würden, ſeien es nun Beruſsvereine von Arbeitgebern oder
Arbeitern, Jaduſtriellen oder Landwirten. Zur Zeit wendet ſich
ja die Regierung vor allem gegen die Organiſationen der Ar-
beiter, ja Herr Poſadowsky meinte ſogar, in einem Staate, in
dem das allgemeine Wahlrecht derrſche, habe das Koalitionsrecht
keine Bedeutung. Wir ſehen aber, daß gerade die Gewerkſchaften
der Arbeiter, z. B. der Trades-Unions in England, einen weſent
lichen Einfluß auf die Regulierung von Streitigkeiten durch
Schiedsgerichte gehabt haben und ſo gerade zur Verminderung der
Streifs beitragen reſp. Ausſchreitungen dabei verhinderten. Trotz-
dem ſind dieſe Vereine von der Regierung bekänpft worden und
daher haben wir unſeren Antrag eingebracht, um ein gleiches
e ür alle Berufsvereine zu ſchaffen. Beifall bei den Frei
innigen.

Abg. Spahn (Ztr.): Jubaltlich weichen unſere Anträge nur in
Antrag Kanitz ſteckt, iſt den Herren von der Rechten genehm, daden Beſtimmungen über die Auflöſung der Vereine ab. Die Be

rufsvereine dürfen da vor anderen Vereinen nicht bevorzugt wer
den. Jch bitte Sie, dem Entwurf ohne nochmalige Kommiſſions-
beratung zuzuſtimmen. Beifall im Zentrum.)

Abg. Frhr. v. Stumm (Rp.): Der Zentrumsantrag ſteht in
ſtrikkem Widerſpruch zu dem Bürgerlichen Geſetzbuch und auch
allen früheren Tendenzen des Zentrums ſelbſt. Jedes Vertrauen
zu unſerer Geſetzgebung muß ſchwinden, wenn die Beſtimmungen
des Bürgerlichen Geſetzbuchs über die Rechte der Vereine, über
die Frauen u. ſ. w. aufgehoben werden, ehe ſie noch eingeführt
find. Die Gründung der Berufsvereine entſpricht gar nicht dem
Geiſte der kaiſerlichen Februarerlaſſe, ebenſowenig wie der Nor
malArbeitstag. Dagegen habe ich Organiſationen aus Arbeit
gebern und Arbeituehmern bei mi- längſt durchgeführt. Bei all-
gemeiner Durchführung der Berufsvereine würden die Arbeiter
verbände auf Moximal-, die Arbeitgebervervände auf Minimallohn
beſtehen. Natürlich würden die erſteren dabei den kürzeren ziehen.
Die Hauptgefahr ſolcher Gewerkvereine liegt in den durch ſie her
vorgerufenen Gewaltthätigkeiten.

der Ocrganiſationen rapide abnehmen. Aber die von ihm ange
ogene Statiſtik beweiſt das direkte Gegenteil. Die Gewerkſchaften
ind nur die Vorſchule der Sozialdemokratie, wenn dies auch hier

immer wieder geleugnet wird. Aber auf den Parteitagen, wo die
Herren unter ſich zu ſein glauben, da ſagt der Abg. Singer in
eintr ſeiner Schlußreden:
werkſchaft und Sozialdemokratie vereint ſchlagen! Der letzte eng-
liſche Maſchinenbauerſtreik hat gezeigt, wohin die Gewerkſchaften
führen. Jhre Forderungen waren derartige, daß ſelbſt ihr be
geiſterter Fürſprecher, der Prof. Brentano ganz kleinlaut wurde.
Man ſieht allenthalben, daß auf dieſem Wege die engliſche Jn-
duſtrie ihrem Untergange ertgegengeht. Auch den Eheleuten
Webb, den bekannten Apologiten der Gewerkſchaftsbewegung, ſind
jetzt die Augen aufgegangen, wie aus ihrer letzten Broſchüre er
ſichtlich iſt.

Die Gewerkſchafien vertreten ausſchließlich ſoz'aldemokratiſche
Tendenzen, die Hirſch Dunckerſchen Gewerkoereine haben ſich ihren
Forderungen im weſentlichen angeſchloſſen, auch die chriſtichen
Gewerkvereine müſſen allmählich in dasſelbe Fahrwaſſer geraten.
Beim Pfarrer Naumann ſehen wir das ja heute ſchon. Ich will
die Geſinnung des Zentrums nicht anpreifen; es ſchädigt aber
gegen ſeinen Willen die Arbeiter ſelbſt durch ſeinen Antrag. Jch
verlagge Schutz der arbeitswilligen Arbeiter und iuche es zu ver
hindern daß ſich die Streikkaſſen mit vielem Gelde fullen, und die
Arbeiter durch dieſes Geld beſtochen werden, eiwas zu thun, was
ſie ſonſt nicht thun würden.

Abg. Röſicke (wiidlib Mit Recht haben die Abgg. Schneider
und Spahn hervorgehoben, daß die Berufsverrine im neuen Bürger
lichen Geſetzbuch ſchlechter geßellt ſind, a s bisher Letzteres iſt ja
auch nur ſo angenommen worden, weil uns der Reichskanzler die
Aufhebung des Verbindungsoverbotes verſprochen baite. Von der
Koalitiogsfreiheit will ich heute nicht reden ich will nur bemerken,
daß ſie in den Februar-Erlaſſen allerdings enthalten war. Dieſe
Eriaſſe waren eingeſtandenermaßen der eigenſten Jnitiative des
Kaiſers entſprungen, und ich halte es mit der Pflicht der Miniſter
für unvereinvar, ſie zeitweilig außer Kraft zu ſetzen. (Sehr richtig
links.) Heute wird die Jntereſſenvertreiung des Kapitals durch
die ihm geſtattete Koalition einſeitig geſtäckt. Dasſelbe muß auch
für die Arbeiter gelien. Jetzt iſt die Sozialdemokratie die einzige
Vertreterin der Arbeiterintereſſen. An wen ſollen ſich die Leute
heute wenden Etſa an den Freiherrn v. Stumm. (vHeiterkeit.
Abg. v. Kardorff: Sie würden har nicht ſchlecht fagren Jch
möchte behaupten, wäre Fryr. v. Stumm ſelbſt Arbeter, er würde
ſich nicht an den Frhrn. v. Stumm wenden. Große Heiterkeit.)
Herr v. Stumm ſagte, es handele ſich bier wieder um einſeitige
Intereſſenvertretung der Arbeiter, er verſchweigt aber, daß die
Arbeitever bereits längſt dieſe einſeitige Jntereſſenvertretung haben.
(Sehr richtig! links.) Wie ſtellt ſich Herr v. Stumm es z. B. vor,
daß die Lohnfrage gemeinſchaftlich geregelt werden ſoll? Wer
wird ſich da fügen. Der Vorſchlag gemeinſamer Korporationen
iſt nur ein Mäntelchen, der um ein kategoriſches „Nein“ gthängt
wird. (Sehr richtig links.) Jch hoffe, daß trotz dieſes Wider-
ſtandes diesmal einer der Arkräge angenommen wird. WennArbeiterorganiſationen vorhanden Wod, iſt eine Einigung mit dem

Unternehmertum bedeutend leichter. Beim Bierboykott haben wir
den Mangel einer ſolchen ſchwer empfunden. Hr. v. Stumm ſagt,
ich hätte damals die Intereſſen meines Standes verletzt, weil ich
als Arbeitgeber mit ſozialdemokratiſchen Führern in Verbindung
trat. Der Friedensſchluß iſt aber von den Sozialdemokraten ſo
(oyal gehalten worden, daß ich mich nicht bedenken würde, in
einem ähnlichen Falle mit Herrn Singer in Verbindung zu treten.
(Sehr richtig: links.) Prinzipiell wird der Streik ja als berech
tiotes Kampfesmittel der Arbeiter anerkannt, nur in der Praxis
nicht. (Sehr richtig! bei den Soz.) Meine Herren (zu den Sozial
demokraten), Sie rufen mir härfig ein Sehr richtig! zu. Die es
Sehr richtig! wird mich bei vielen im Lande draußen in ein ſchiefes
Licht ſetzen man glaubt noch vietfach, daß alles, was die Sozial
yrratse für richtig hält, deshalb ſchon falſch ſein muß. Heiter
eit.

Man ſollte nicht Amerika zum Vergleich heranziehen, dort halten
die Unternehmer Soldaten zur Unterdrückung ver Uürbeiter, die
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ſogen. Pinterſchen. (Sehr richtig! b. d. Soz.) Eher ſollte man
nach England blicken. Dort iſt die Zahl der Streiks etwas ge
ſtiegen: aber die Zahl der Streikenden hat ebenſo abgenommen,
wie die Zahl der verloren gegangenen Arbeitstage. Sie werden
die Streiks nicht aus der Welt ſchaffen können, ob nun die Berufs
vereine Rechtsfähigkeit haben oder nicht. Herr v. Stumm ſagt,
daß bei einem Steigen der Arbeiterlöhne das Kapital aufhöre,
konkurrenzfähig zu ſein. Das iſt nicht der Fall, da iſt nicht die
Höhe der Arbeiterlöhne, ſondern die Güte der Produktion ent
ſcheidend. Herr v. Stumm wirft die Gewerkſchaften mit der
Sozialdemokratie in einen Topf; mit Unrecht; in England z. B.
haben die Gewerkſchaften gar nichts mit der Sozialdemokratie zu
thun. Die Intereſſen der Arbeiter ſind eben ſehr verſchieden, die
gegenteilige Behauptung iſt ein ſozialdemokratiſches Märchen.
Einig ſind alle, gelernte und ungelernte, nur gegen ſolche Unter
nehmer, die den Arbeitern nicht das Recht zugeſtehen, eine beſſere
Lebenshaltung anzuſtreben. Ich will nur gleiches Recht für Ar
beiter und Arbeiterinnen. Herr v. Stumm will uns mit dem
Worte ſozialiſtiſch ſchrecken. Aber der Sozialismus, der in der
Kontingentierung der Zucker und Branntweinſteuer und in dem

er ihnen zu gute kommt. (Sehr richtig! links.) Jch ſtehe auf
dem Standpunkt des Herrn v. Berlepſch, der kürzlich in einem
Artikel der Sozialen Praxis ſagte, daß Gerechtigkeit die Grund
lage jeder ſozialen Ordnung ſein müſſe, und hoffe, daß auch die
verdündelen Regierungen ſich bald auf dieſen Standpunkt des
früheren Miniſters ſtellen werden. Beifall links).

Hierauf vertagt ſich das Haus.
Näch e Sitzung Freitag 1 Uhr. Zweite Beratung des Antragesauf Entſchädigung der im Wiederaufnahmeverfahren reigeſprochenen

Perſonen.

Schluß 6 Uhr.
Das Schickſal der Flottenvorlage.

Jn der Budgetkommiſſion des Reichstags ſtand heute
die Flottenvorlage zur Beratung. Die verbündeten Regie

rungen waren außer dem Siaatsſekretär des Reichsſchatzamts,
Zwar hat der Abg. Zubeil zu Admiral Tirpig, durch die Staatsſekretäre Graf Poſadowsky

beweiſen verſucht, daß dieſe Gewaltthätit keiten mit dem Wachstum und Frhr. v. Thielmann veirtreten, nebſt einem großen Stabe
von Kommiſfaren.
wohnten noch etwa fünfzig Abgeordnete den Verhandlungen als
Zuhörer bri. Die Mitteilungen der Regierungsvertreter waren

zum großen Teil ſtreng vertraulichen Charakters, ſo daß ſogar
ſagt Dienern das Betreten des Beratungszimmers zeitweiſe unter

ſagt war.am Tage der Entſcheidung wird Ge- t Es wurde zunächſt in eine Generaldebatte eingetreten
und beſchloſſen, zwei Leſungen vorzunehmen.

Der Referent Dr. Lieber beleuchtete zunächſt die eingegangenen
Petitionen; von deven aus dem Auslande mache allerdings ein
großer Teit den Eindruck, als ob ſie die Deviſe „made in Ger-
many“ trügen Die wichtigſte Frage ſei, ob die geforderte Ver
mehrung der Schiffe notwendig ſei, und warum. Da ſei es
dankenswert, daß wir zum erſtenmale, zum Unterſchied von den
früheren Denkſchriften, einen organiſchen Flottenplan dor uns
haben. Die Vorlage ſpreche von der fornierten Schlachtflotte.
Ueber ſtrategiſche Dinge ſei mit Recht Suillſchweigen eobachtet.
Aber vielleicht könnten Vertrauensmännern der Kommiſſion, viel
leicht nehme man von jeder Partei einen nähere Mitteilungen
über die Formation gemacht werden. Allerdings ſei in der Vor
lage die Mindeſtforderung angegeben, aber es ſei nicht mitgeteilt,
warum dieſe formierte Schlachtflotte verlangt werde. We ſiehe
es mit der lokalen Küſtenverteidigung? Früber ſei vehauptet
worden, die deutſchen Küſten verteidigen ſich ſelbſt. Wie ſtehe es
mit dem beweglichen Küſtenſchutz? Die Vorlage gehe davon aus
daß unſere Flotte ſtark genug ſein müſſe, um jeder feindlichen
Flotie auf hoher See die Spitze zu bieten. Da behaupte nun die
Worlage, die Hochſecpanzer reichen nicht aus dafür ſolle die for-
mierte Schlachiflotte eintreten. Hand in Hand mit er letzteren
gehe im Sinne der Vorlage die erhöhte Jnienſthaltung. Auch
dieſe ſolle organiſch aufgebaut werden. Man wolle eine volle ge
ſchulte Beſatzung ſür die beſtimmten Schiffe. Es ſei ein Plau,
den man im ganzen nehmen oder im ganzen fallen laſſen müſſe.
Die Vorlage vebhaupte mit Recht, daß wir jetzt mit der Aera der
Verſuche zum Abſchluß gekommen ſeien, wie ſie in den früheren
Denkſchriften zum Ausdruck gekommen ſefſ. Seiner Auffaſſung
nach ſcheine die Vorlage den Grundſatz zu entwickeln: Laßt das
Vergangere vergeſſen ſein. Redner richtet an den Staatsſekretär
eine Reihe von Ernzelfragen und ſchlägt vor, die drei Punkte der
Notwendigkeit, der finanziellen Tragweite und der Bindung nach
einander zu diskutieren.

Die Beantwortung ſeitens des Stagteſekretärs Tirpitz iſt zum
größten Teil ſekreter Art. Die Debatte erſtreckte ſich heute nur
auf die Frage der No. wendigkeit der geſtellten Forderungen

Abg. Richter lehnte es ab ſich an der allgemeinen Diskuſſion
zu beteiligen und behielt ſich ein Eingreiſen bei den einzelnen
Punkten vor. Die Generaldebatte ſoll Sonnabend fortgeſetzt
werden. Zwiſchen der erſten und zweiten Beratung der Flotten-
vorlage ſoll der Marineetat zur Erledigung kommen.

Jn der Reichstagskommiſſion für die vom Zentrum
beantragte Novelle zum Strafgeſetzbuch (lex Heinze) wurde
heute die von der Subkommiſſion vorgeſchlagene Faſſung für die
S 184 und 184 a angenommen, wonach die Ankündigung und
Verbreitung von unzüchtigen Schriften Abbildungen, Dar
ſtellungen 2c, welche das Scham oder Sittlichkeitsgeführ erheblich
verletzen, die geſchlechtliche Lüſternheit erregen u. ſ. w., mit Ge
fängnmis bis zu einem Jahre und Geldſtrafe bis 1000 Mark be-
ſtraft wird

Tagesgeſchichte.
Das preußiſche Abgeordnetenhaus hielt Donverk

tag eine fozialpolitiſch bedeutungsvolle Sitzung ab. Bei dem
Etat der Berg-, Hütten und Salinenverwaltung kam das
furchtbare Unglück, das 114 Bergleuten auf der Grube
Karolinenglück bei Bochum das Leben gekoſtet hat, zur
Sprache. Der Miniſter Brefelo eröffnete die Debarte mit
einer längeren Rede, die eine einzige Anklage gegen ſe'ne
eigene Verwalrung wzr. Er mußte ſelber die vielfachen

Außer den Mitgliedern der Kommiſſion
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Unterlaſſungsſünden zugeben, die zum Teil das e mit
dern haben. Es hat an einer genügenden Reviſion
W tterführung in der Grube gefehlt, die notwendige

ftung vor Beſahren der Grube durch die Mannſchaft
ſcheint unterblieben zu ſein und der Kohlenſtaub, der ſich in
den Gängen anſammelt, iſt nicht feucht gehalten worden
Beſonders dieſer letztere Umſtand hat die furchtbare Aus-
dehnung des Unglücks verſchuldet. Der Miniſter hob auch
hervor, daß es an ausreichender Kontrolle über die Ueber

mangele, die bei dem koloſſalen Aufſchwung der
bauinduſtrie überhand genommen haben. Die Aufſichtder Variebe ſei unzureichend, weil es an dem Unter

perſonal fehle. Nun machte der Miniſter einen Vorſchlag,
den die deutſchen Bergarbeiter ſchon erhoben haben.
Er erklärte ſich nämlich bereit, Arbeiter Delegierte als Ge-
hilfen bei der Grubeninſpektion zu verwenden. Es ſei ſein
feſter Entſchluß, dieſe Maßregel durchzuführen. Vorher ſoll
nur noch eine Kommiſſion ſich über die Wirkſamkeit der
Arbeiter Delegierten, die in England, Frankreich und Belgien
bereits eingeſetzt ſind, orientieren. Hoffentlich wird die
Unterſuchung dieſer Kommiſſion ſehr bald beendet ſein.
Wenn der Miniſter eingeſehen hat, daß dieſe Reform der
Bergaufſicht nicht länger aufzuſchieben iſt, ſollen nicht neue
Unglücksfälle ähnlich wie auf Karolinenglück ſich ereignen,
ſo muß er an möglichſte Beſchleunigung alles ſetzen.

Die Erklärung des Miniſters wurde zwar allſeitig mit
Beiſall auſgenommen, in der Debatte aber verſuchte der
nationalliverale Abgeordnete, Bergrat Schultz, und der frei
konſervative Fabrikbeſitzer Vopelius, die Aufmerkſamkeit von
dem furchtbaren Unglücksfall durch eine Dioerſion gegen die
ſozialdemokratiſche Preſſe abzulenken. Unſere Preſſe ſoll über-
trieben haben, ihre Kritik ſei übers Ziel hinausgeſchoſſen.
Es iſt unfaßbar, wie nach der Rede des Miniſters ſelber
noch behauptet werden kann, ſozialdemokratiſche Blätter hätten
über das furchtbare Unglück zu viel geſagt. Herr Vopelius
benutzte die Gelegenheit, um die Klagen der höheren Berg-
beamten anzubringen, die beim Geburtstag des Kaiſers nicht
die erhoffte Rangerhöhung erhalten hätten. Wie muß die
Denkugasart eines Mannes beſchaffen ſein, der angeſichts
dieſer Hekatombe auf dem Schlachtfelde der Arbeit die Man-
darinenſorgen höherer Bergbeamten erwähnen kann! Der
Abg. Gotlein von der Freiſinnigen Vereinigung legte ein
Wort für die ſozialdemokratiſche Preſſe ein. Er und die
Zentrumsadgeordneten Fuchs, Stötzel und Dasbach ſprachen
ihre Genugthuung über die geplante Zuziehung von Arbeiter
delegierten aus. Herr Dasbach forderte außerdem eine amt
liche Unterſuchung des Unglücks auf Karolinenglück, um die
ſozialdemokratiſchen Behauptungen zu widerlegen. Eine ob
jektiv geführte Unterſuchung kann auch uns nur willkommenſein Der Etat der Berg-, Hütten und Salinen-Verwaltung

wurde im übrigen unverändert genehmigt.
Zur Flottenvorlage wird gemeldei, daß der Zen-

trums Abgeordnete Hertling vom Kaiſer in Audienz
empfangen worden ſei, Dieſelbe ſoll ſich, abgeſehen von der
Frage des oberſten Militärgerichtehofes, auf die Flotten-
vorlage bezogen haben. Der Bayeriſche Kurier vermutet,
daß man in Berlin in der Militärfrage nach eben will, um

für die Flotte auch das Septennat bewilligt zu erhalten.
Augfſt vor h des Reſchstages wegen

der Flottenvorlage haben die Marinebegeiſterten. Die offi-
ziöſen Blätter beſchwören die Regierung, dies ja nicht zu
thun. Auch in der politiſchen Strategie ſei es eins der
erſten Gebote, die Erwartungen des Gegners nicht zu er
füllen und ſich von ihm nicht das Geſetz einer Schlacht vor
ſchreiben zu laſſen. Die Flottenfexe mögen unbeſorgt ſein,
das Zentrum wird ſchon über den Stock ſpringen.

Ueber die Diäten unſerer Genoſſen im Reichstage
entrüſten ſich weidlich die Hamb. Nachr. Am liebſten möchten
ſie die Prozeſſe von 1881 auf Einziehung der Diäten herauf
beſchwören. Aber damit nicht genug, fordert das Bismarck-
blatt außerdem, daß allen Abgeordneten, die eine Entſchädi-
ung erhalten, das Mandat entzogen werde. Die
erl. Volks zig. bemerkt dazu ſehr richtig: Mit demſelben

Recht kann man bekanntlich fordern, daß die Abgeordneten,
die ſich ſelbſt als Vertreter einer beſtimmten Jntereſſen-
re beztichnen, anſtatt, wie es die Verfaſſung vorſchreibt,
hr Mandat als Vertreter des geſamten Volkes auszuüben,
aus dem Haufe gewieſen werden, in dem ſie ihre erſte und
und oberſte Pflicht ſo gröblich verletzen. Ferner wären alle

diejenigen zu entfernen, die, vermöge des allgemeinen direktenund geſeinen Stiwmrechts gewählt, keinen ſehnlicheren Wunſch

kennen, als dem Volke dies Recht zu rauben. Die Kreiſe,
die ſich über die Privatdiäten der Sozialdemokraten entrüſten,
hätten längſt ſchon einſehen können, daß die Gewährung
amtlicher Diäten eine Notwendigkeit iſt.

Lueaniſiert ſoll auch der Kultusminiſter v. Boſſe
werden. Man hat ihn als Präſident der Oberrechnungs-
kammer in Potsdam vorgeſehen. An ſeine Stelle ſoll der

Herr v. d. Recke, der als Miniſter des Jnuern lucani
ſiert wird, treten. Das iſt ein recht bezeichnender Tauſch.
Wenn es übrigens ſo fortgeht, werden wir bald von allen
Kuliturſtaaten den meiſten Miniſterverbrauch haben.

Die Geheimniskrämerei des Herrn Staatsſekre-
tärs Tirpitz. Herr Tirpitz hat in der Budgetkommiſſion
erklärt, er gedenke neues Material zur Begründung ſeines
Floitengeſetzes vorzubringen, aber er müſſe die n
haltung ſeiner Mitteilungen verlangen. ierzu ſchreibt
dem Vorwärts ein Mitglied der Budgetkommiſſion

„Was der Herr Staatsſekretär mitteilte, war zum Teil ganz
intereſſant, daß es aber überall mit der Vorlage in direkter Be
ziehung ſtand, kann nicht behauptet werden. Es wurde auch
nachher viel hin und her geſprochen, wobei bald dieſes, bald
jenes als „ſekret“ erklärt wurde, ohne daß fich der eigentliche
Grund dafür erkennen ließ. Es ſollten Dinge mit dem Schleier
des Geheimniſſes umhüllt werden, die So bekannt ſind, der
ein wenig ſich mit dieſen Fragen beſchäftigt hat. Offenbar
wollte man mit dieſer Art der r r außen hin
den Eindruck erzielen, als handele es ſich um Mitteilungen und
Offenbarungen in der Kommiſſion, die von beſonders ausſchlag-
gebender Bedeutung für die Vorlage ſeien; davon kann aber
gar keine Rede ſein.

Die Verhandlungen in der Kom niſſion werden, das darf
ſchon jetzt geſagt werden, keine Anhänger der Flottenvorlage
abwendig machen und keinen Gegner bekehren. Das einzige
Intereſſe konzentriert ſich auf die Art, wie das Zentrum
unter Führung Liebers ſeine Zuſtimmung zu den Forde-
rungen und ſeine Nichtzuſtimmung zu dem Flottengeſetz näher
motiviert und welche Stellung die Regierung zu letzterem
einnimmt.

Chineſiſches. Zur Beaufſichtigung der Hafenbauten
in der Kiago-Tſchaubucht wird demnächſt der Geh. Marive-
baurat Franzius aus Kiel auf etwa ein Jahr nach Oſt
aſien geſandt werden.

China emanzipiert ſich. Der Times wird aus
Peking gemeldet: Jm Juni 1895 wurde der Taotai von
Yentſchau auf Erſuchen des deutſchen Geſandten wegen Mit-
ſchuld an der Mifhandlung des Biſchofs Anzer abgeſetzt.
Kürzlich wurde ſein Nachfolger, und zwar ebenfalls auf Ver
anlaſſung des deutſchen Geſandten, wegen der Ermordung
der Miſſionare in ſeinem Be irk abgeſetzt. Nun iſt durch
ein kaiſerliches Dekret der 1895 abgeſetzte Taotai zum Nach-
folger des zuletzt abgeſetzten Taotai ernannt worden. Baron
Heyting hat den ſofortigen Widerruf dieſer Ernennung ver
langt.

Prinz Heinrich traf auf ſeiner Reiſe nach China
am Mittwoch in Singapore ein. Die dortige deutſche
Kolonie veranſtaltete dieſerhald verſchiedene Feſtlichkeiten

Weil er ſich nicht zum Vaſall der Bündler
machen wiil, hat der nanonalliberale Abgeordnete Clemm
in Ludwigshafen auf eine Wiederaufſtellung in ſeinem Kreiſe
Ludwigshafen Speier verzichtet. Der Fraktion Drehſcheibe
geht es arg an den Kragen.

Schutz vor Schutzleuten. Die Kutſcher Kohl urd
Schiffer aus Düſſeldorf waren beſchuldigt, den Schutz
mann Jordans aus M.-Gladbach angegriffen und mißhandelt
zu haben. Die Angeklagten ſollen groben Unfug verübt und,
von dem Schutz nann zur Ruhe verwieſen, dieſen durch
geprügelt haben. Die Beweisaufnahme ergab jedoch, daß
der Kutſcher Kohl von dem Schutzmann zuerſt ins Geſicht
geſchlagen worden iſt, worauf er ſich dann allerdings mit
ſeinem Kollegen zur Wehr ſetzte. Der Staatsauwalt bean-
tragte trotzdem 3 und 2' Jahre Gefängnis. Das Gericht
ſprach die Anzeklagten frei, indem es ausführte, daß ſich die
Angeklagten in Notwehr befunden hätten. Da der Beamte
den einen Kutſcher zuerſt ſchlug, befand er ſich nicht mehr
in der rechtmäßigen Ausübung ſeines Amies, ſo daß die
Schlägerei nur als eine Prügelei zwiſchen Privaperſonen
anzuſehen ſei.

Echt nationalliberal. Jn Karlruhe hat ein
Direktor a. D. öffentlich ſeinen Austritt aus dem Näational-
liberaſen Verein erklärt, da er „keine Verantwortung an der

Einführun
rechts, dieſer politiſchen Verſü
meinde mit J möchte.

Die B r und die Arbeiter. JnFrankfurt a. M. wurde am Dienstag über die Erhöhung
der Gehälter der Bürgermeiſter und der Stadträte in ge
heimer Sitzung beraten und ſoll, wie verlautet, die Erhöhung
auch vorgenommen worden ſein. Die ſtädtiſchen Arbeiter

auf eine Petirion um Beſſerung ihrer Löhne vom
agiſtrat nicht einmal eine Antwort erhalten.

Und nun müſſen ſie neuerdings petitionieren, um wenigſtens
3 M. drei Mark Tagelohn für ihre Arbeit zu be
kommen Warum ſind ſie aber auch bloß Arbeiter und
nicht Bürgermeiſter

Das fällige Bahnungtlück paſſierte am Mittwoch
morgen auf der Strecke Aachen Kaſſel-Berlin und zwar auf
dem Bahnhof Geſecke. Ein großer Teil Waggons wurde
zertrümmert. Der Materialſchaden iſt bedeutend.

Ausland.
Frankreich. Die Verurteilung Zolas wird ſelbſt-

verſtändlich von der kriegsminiſteriellen Preſſe freudig begrüßt, während die demokratiſche und ſozialiſtiſche Preſſe

Zola und ſeinen Verteidiger in langen Artikeln feiert. Nach
der Fällung des Urteils gebärdete ſich der Pariſer Janhagel
wie in einem Taumel begriffen. Jmmer wieder erſchollen
Hochrufe auf die Armee. Um 7 Uhr 50 Minuten verließ
Zola den Juſtizpalaſt. Ein gewaltiges Getöſe erhob fich,
durchdringendes Pfeifen und der Ruf: Nieder mit Zola, em
pfing ihn. Man wollte hinter ſeinem Wagen herlaufen,
aber die in großer Menge aufgeſtellten Polizeimannſchaften
ſchützten Zola. An der Rue de Bruxelles, in der Umgebung
der Wohnung Zolas hatte die Polizei umfaſſende Sicher
heitsmaßnahmen getroffen

An die Baronin Suttner, die bekannte Präſidentin der
Geſellſchaft der Friedensfreunde, richtete Zola ein Schreiben,
worin er ſagt, daß er auch am Gefängnistiſche für die Ver
föhnung der Völker arbeiten wolle

Die Preſſe ſämtlicher Länder verurteilt die Verurteilung
Zolas aufs ſchärfſte. Alle Blätter erklären, ſelbſt dieſes
drakoniſche Urteil der Pariſer Geſchworenen werde nicht der
Bewegung Einhalt thun, die darauf abzielt, Licht in die
Dreyfus Affaire zu bringen.

Zola wird gegen das Urteil alle Berufungsmittel in
Thätigkeit ſetzen, da er bekanntlich die höchſt zuläſſige Strafe
erhalten hat. Wir werden in den nächſten Tagen den ganzen
Prozeß rekapitulieren.

Parteinathritzten.
Die Kompenſationspolitik des Genoſſen Heive in

Berlin wurde bekanntlich von der Fraktion einer Prüfung
unterzogen und dabei folgender Beſchluß gefaßt:

Nachdem die Fraktion auf Grund der Erklärungen des Ge
noſſen Heine ſich überzeugt, daß der Gedanke ihm fern gelegen
hat, ſich mit dem herrſchenden Syſtem in eine Kom-
penſationspolitik einzulaſſen, und daß er durchaus
auf dem Standpunkt der bisherigen Taktik der Partei und der
Fraktion ſteht, erklärt die Fraktion, daß für ſie die Angelegen-
beit befriedigend erledigt iſt.
Die Sächſ. Akb.-Ztg. iſt von dieſer Stellungnahme der Fraktion

durchaus nicht befriedigt und meint, daß man in Heine einen
rundſätzlichen Opportuniſten zu ſuchen habe. Dieſer Meinungſümmen auch wir teilweiſe zu und viele werden

der gleichen Anſicht ſein. Hoffentlich wird über die Angelegenheit
noch mehr Licht geſchaffen.

Beſonders, ſagt die Sächſ. Arb.-Ztg., iſt Aufklärung über folgende
Punkte notwendig

1. Ob Herr Rechtsanwalt Heine bereit ſei, unter allen Um
ſtanden den gen eines bereits eingetretenen Krieges ausgenommen,

egen ſämtliche Aufwendungen für Waffen, Geſchütze, Munition,
Feſtungs- und Kriegsſchiffsbauten, Vermehrung des ſiehenden
Heeres und Vermehrung der Kriegeflotte zu ſtimmen ſo lange
nicht die Staatsmacht im Befſitze einer ſozialdemokratiſchen Regie
rung oder die Volksmiliz eingeführt worden iſt?

2 Ob Herr Rechtsanwalt Heine bereit ſei, gegen ſämtliche Zölle
und Verbrauchsſteuern zu ſtimmen und dem Staat jeden Mann
und jeden Groſchen zu verweigern, dis die Staatsmacht in die
Hände einer proletariſchen Regierung überführt iſt?

3. Ob Herr Rechtsanwalt Heine bereit ſei, bei allen anderen
parlamentariſchen Abſtimmungen ſich einzig dadurch leiten zu laſſen,
ob das zur Abſtimmung gelangende Seſetz für die Arbeiterklaſſe
vorteilhaft oder nachteilig iſt und in keinem Fall dadurch, ob die
Regierung für die Zuſtimmung beſtimmte Kompenſationen ver-
ſpricht bezw. ig Auſicht ſtellt

4. Ob Herr Rechtsanwalt Heine mit den bisherigen Abſtimmungen
der W Partei bei den Arbeiterverſicherungsgeſetzen
einverſtanden ſern

des allgemeinen und direkten
n igung gegen Staat und Ge

h

Vie Kinder des Millionärs.
Roman von Kriſtofer Janſon,

Auntor ſierte Ueberſetzung von Ernſt Brauſewetter.

47] Nachdruck verboten.„Wollen Sie vielleicht daß wir Arbeiter uns immer mit Füßen
treten laſſen ſollen daß für urs alles gut genug ſein ſoll
ſchrie Daniel Nilſen. Da ſetzt dieſer Plummer die Löhne herab,
wenn er kann, er, der Millionen aufgehäuft har, berechnet, wie er
an unſerm kargen Lohn noch eiaige Zent abknappen kann, er
unterdrückt uns ſtändig mehr und mehr, und nun fällt ſein Sohn
auch noch meine Tochter an.“

„Na, na, beruhigen Sie ſich,“ ſagte Mrs. Walter und ergriff
einen Arm. Sie ſind ein gewaltthätizer und gefährlicher Menſch.

o werden Sie niemals etwas erreichen, man muß Geduld haben.
Aber ſagen Sie mir einmal im Ernſt, welchen Nutzen haben Sie
davon, wern Sie z. B. Frauk Plummer uber den Haufen ſchie
ßen fragte Mis. Walter. „Sie werden dann aufgezängt oder
gert das iſt das einzige, was dabei herauskommt, und das iſt

n gerade ſonderlich tröſtlich oder zufriedenſtellend, nicht

Daniel Nilſen antwortete nicht, er hörte kaum zu, er ging mitgeballten Fäuſten auf und ab und ſprach mit ſich ſelber. e

„Etwas anderes in es, wenn Sie den Weg des Geſetzes be
treten wollten ?2* fuhr Mrs. Walter fort, „obſchon auch das
zweifelhaft ſein kann.

Den Weg des Geſetzes!“ wiederholte Daniel Nilſen bitter.Sind Sie erſt ſo kurze Zeit hier im Lande, um nicht zu wiſſen,
es für die Armen hier in Amerika unmöglich iſt, Recht zu

den Wir haben kein Geld, um den Richter und die Ge
chworenen zu beſt chen, und das allein hilft.“

„Woher haben Sie einen ſolchen Haß gegen Jhr neues Vater
land, Mr. Nilſen fragte Mrs. Walter. „Hat nicht unſer
Land ſich Jhnen gaſtlich geöffret und Jhnen dieſelben Rechte
wie den Eingeborenen verliehen Sie müſſen doch ſein.

„Uns Rechte verliehen ja das Recht, wie eine Arbeitsmaſchine
ausgebeutet zu werden, um Millionen in die Taſchen der Kapita
liſt und dann auf ſeine alten Tage wie ein alter
Waſchlappen fortgeworfen zu werden, wenn man nicht länger ge
braucht werden kann,“ er Daniel bitter. „Jch mein neues

Vateriand iteben das mir mein Gehör und meine Arbeitskraft
geraubt hat, das meinen Sohn töten wollte und meine Tochter

etöter hat habe ich da Grund, ihm ſonderlich dankbar zu ſein,
agen Sie ſelbſt

„Sie haben viele Enttäuſchungen und Trübſal zu überſtehen ge
habt,“ ſagte Mrs. Walter. „Ader ſelbſt die können zu unſerer
Entwicklung und unſerm Segen dienen, wenn wir ſie recht zu er
faſſen vermögen.“

„Ja, das ſind ſolche göttliche Redensarten,“ ſagte Daniel, „da-
mit din ich ſchon lange fertig, daran glaube ich nicht mehr.

„Das iſt vielleicht gerade Jor Unglüſr,“ ſagte Mrs. Walter.
„Aber um auf Jhre Tochter zurück zu kommen. Sie nehmen ſie
naürlich wieder zu ſich
Daniel ſeufzte J weiß nicht, ob ich es ertrage, ſie täglich
in dem Zeſtande zu ſehen. ich werde mich jeden Augenblick zur
Rache an dem Schurken aufyereizt fühlen.“

„Gut, dann bleibt ſie ſo lange bei mir,“ ſagte Mrs. Walter.
„Aber ich darf ſie bei Jhnen ſehen fragte Daniel Nilſen

demütig. „Jch habe ihr Unrecht gethan und möchte ſie um Ver
zeihung bitten. Und dann vielleicht ſpater o, Sie wiſſen
nicht, wie ich ſie liebe!“ rief er plötzlich und fing an, zu ſchluchzen.Mrs. Walter blickte ihn mitleidig an; dann ſage ſie: „Und ge

denken Sie, die Sache auf ſich beruhen zu laſſen
„Auf ſich beruhen laſſen!“ fuhr Daniel Nilſen wieder heftig

auf iihn ſich über ſeiner Hemeinheit brüſten und ſie als
Dirne betrachten laſſen O, nein, die Sache ſoll vor

er
„Aber das wird vielleicht teuer zu ſtehen kommen ſagte Mrs.

Walter und der Aus all iſt doch zweifelhaft, denn die Juriſten
ren fich nur an Beweiſe und Zeugen, und wir haben keines von
eide.n“

Und wenn meine letzten Sparpfennige d'raufgehen ſollen, die
Sache ſoll vor Gericht,“ ſagte Nilſen. „Jch will doch einmal
ſehen, ob es für arme Leute nicht möglich iſt, in Amerika Recht
zu erlangen.“ 4

„Sie thun gewiß am beſten, einen Anwalt zu konſultieren. Wenn
er ihnen beſtimmt davon abrät, ſo laſſen Sie die Sache lieber
fallen denn ein Prozeß wird viele Unannehmlichkeiten und
Schande für ihre Tochter mit ſich bringen, bedenken Sie das.
Wenn wir nicht des Sieges ſicher ſind, dürſen wir keine Nieder
lage hervorrufen.“

„Entweder ſoll er oder ich in's Zuchthaus,“ ſagte Daniel Rielſen.

„Wer ſind es ihr und dem Andenken ihrer Mutter ſchuldi etwas
zu thun, Mrs. Walter. Jch würde keinen ruhigen Tag mehr

wenn ich die Sache fallen ließe, koſte es auch, was es
wolle.“

„Gut verſuchen Sie Jhr Glück und verlaſſen Sie ſich darauf,
daß ich Jhnen vach Kräften beiſtehen werde. Sie können mich
als Zeugen für ſie vermerken, man kennt mich von früher her
dort oben vor Gericht. Aber ehe Sie eine Strafanzeige gegen
Frank P un mer erſtatten, hören Sie erſt die Meinung eines Adoo-
kalten das iſt nun einmal mein Rat.

Sie zab ihm ihre Viſiteskarte und vrrabſchiedete ſich. Als ſie
auf die -traße hinaus gekommen war, wandte ſie ſich um undſagte u Daniel, der vo an der Thüre ſtand:

„Es ihn wahr, es iſt für arme Leute ſchwierig, hier zu Lande
G rechtigkeit zu finden; aber dafür glaube ich an eine ewige Ge
rech igket die uns niemals täuſcht, ſehen Sie. Denken Sie daran,
Mr. Nilſen

Und damtt ging ſie.
Da iel Niſen ging aus, um einen Advokaten zu befragen.

Dieſer hörte ihn geduldig an. „Wünſchen Sie auf keiminellem
oder auf zivilem Weze vorzugehen fragte er.

„Jch verſtehe miw nicht auf Jhre juriſtiſchen Ausdrücke,“ ſagte
Ziel mürriſch, „ich will den Kerl ins Zuchthaus haben, das iſt
alles.“

„Und Sie wünſchen alſo keinen Schadenerſatz fragte der
Rechtsanwalt

„Glauden Sie, die Ehre meiner Tochter kann mit Gold aufge
wogen werden Glauben Sie, ich will ſeine verdammten Dollars
haben rief Daniel wütend

„Gut, gut, nur nicht ſo heftig,“ erwiderte der Advokat. „Alſo,
Sie wünſchen einen Kriminal Prozeß anzuſtrengen. Da müſſen
Sie erſt auf dem Amtshauſe einen Arreſtbefehl gegen ihn nach-
ſuchen und dann zum öffentlichen Anwalt des Bezirks gehen, daß
er die Anklage erhebt.“
höhe danke den Anwalt wünſche ich nicht,“ ſagte Daniel

n

„Warum nicht Er gilt für einen der tüchtigſten der Stadt
und das würde Jhnen nicht viel koſten, ſehen Sie.“

ortesung folg

c
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Jokales und Provingzielles.
Halle a. S., 25. Februar 1898.

Der Sozialdemokratiſche Verein hielt Donners
tag äbend in der „Wilhelmshöhe“ eine Verſammlung ab, die
leider nur mäßig beſucht war. Da vorausſichtlich der
2. Punkt der Taje?ordnung, die Berichterſtattung der beiden
Gemeindevertreter Genoſſen Gerig und Oſterburg überihre Thärigkeir im Gemeinderate ängere Zeit beanſpruchen

würde warde von dem Vortrag über: „Volkswehr oderſtehendes Heer abgeſehen. Die Berichterſtattung, die nun

mehr Genoſſe Oſterburg gab und die vom Genoſſen Gerig
ergänzt wurde, lieferte vor allem den Beweis, daß der Ein
tritt von Sozialdemokraten in eine Körperſchaft ſtets neues,

ulfierendes Leben dem betreffenden Inſtitut verſchafft, da die
Vnregungen, die unſere Genoſſen auf den verſchiedenſten

Gebieten eben, die dürgerlichen Philiſter zwingt, aus ihrer
Lethargie ſich aufzuraffen und ſich mit den betreffenden
Fragen eingehender als bisher zu beſchäftigen. Dies war
auch in Giebichenſtein der Fall, und man kann den beidenGenoſſen das Zeugnis ausſtellen, daß ſie ihre Schuldigkeit

ethan und unter den obwaltenden Verhältniſſen das Beſt
möglichſte für die Arbeiterſchaft, ſowie für das Wohl der
Gemeinde angeſtrebt haben. Auf die Berichterſtattung im
einzelnen einzugehen, muß um deswillen unierlaſſen
werden, weil dieſelbe in einem beſonderen Artikel im Volke-
blatie erfolgen wird. Die Diskuſſion bewegte ſich im Rahmen
der Berichterſtatung, und wurde ausgeführt, daß in eirer
öffentlichen größeren Verſammlung die Gemeindevertreter
auch im weiteren Kreiſe über ihre Thätigken im Gemeinde
rate Bericht erſtatten werden

Unter Lerſchiedenem beſchloß man, So über 8 Tagein der Saale Terraſſe für wöllberg eine hſere Verſamm

lung abzuhalten, die ſich eventuell mit der Gründung eines
Vereins für die dortigen kommunalen Angelegenheiten be-
ſchäftigen wird. Um 12*, Uhr erfolgie Schluß der Ver

Eine Kantionseinbehaltung hat Herr Blühervon der Privaipoſt Anſtalt „Courier“ wiederum vorgenommen

Bekanntlich iſt dies ſchon einmal einem gewiſſen Linne gegen-
über paſſiert, der wegen angeblich unrichtiger Briefbeſtellung
einen Teil ſeiner Kaution eingebüßt hat, wie aus den ſeiner
zeitigen Veröffentlichungen in unſerem Blatte zur Genüge
bekannt iſt. Der neue Fall betrifft den Bri fträger Bär.
Demfelben ſollen von dem Kaufmann Krug 20 M. in
Wertzeichen zu viel gegeben worden ſein, was Bär jedoch
entſchieden beſtreitet. Krug wandte ſich an Blüher und dieſer
hatte nichts Eiligeres zu thun, als die 20 M. dem Bär ab
zuziehen, trotzdem Herr Krug nicht einmal die nötigen Be
weiſe, daß er 20 M. in Werjzeichen zu viel gegeben hat, in
der Hand haben ſoll. Um der ganzen Sache den Stempel
aufzudrücken, ſoll, wie uns mitgeteilt wird, der Bote auch
noch von ſeiten der Staatsanwaltſchaft eine Anklage erhalten.

Nun, es wird ſich ja dann in der Verhandlung heraus-
ſtellen, inwieweit der Bote ſchuldig iſt. Sollte ſich jedoch
vorſtehend geſchilderter abermaliger Kautionsabzug bewahr
heiten, ſo dürfte die Sympathie für die Poſtanſtalt Courier,
die ja ſo ſchon bei der Arbeiterſchaft nicht mehr beſonders
groß iſt, vollends ganz ſchwinden.

Selbſtmord. Seinem Leben ein Ende gemacht hat geſtern
nachmittag 4 Uhr durch Trinken von Aeter, der Färbermeiſter
Wilhelm Najork, Wilhelmſtraße 4 wohnhaft. Lebensüberdruß
ſoll der Grund zu dieſer That ſein. Entleibt hat ſich in Gie
bichenſtein die Handelsmannsfrau Jähnichen, Leopoldſtraße 31.An re ſchmerzliche Krankheit dürfte der Grund zum Selbſt
mor etr

Ueberfahren wurde am Mittwoch mittag auf dem Moritz-
We von der Elektriſchen Stadtbahn der 4jährige Formers
ohn Plathe, Herrenſtraße 23 wohnhaft. Das Kind erlitt einenOberſchentelbruch. Den Wagenführer trifft keine Schuld

Aus dem Bureau des Stadttheaters. Am Sonn
abend gelangt neu einſtudiert die Mozartſche Oper „Figaros Hoch-
zeit“ zur Aufführung. Jn der Partie der Suſanne wird Fräul.
Paula von Lichtenfels ihr zweites auf Engagement ab
ſolvieren. Sonntag wachmittaz 3 Uhr geht als Fremden Vor

Aus dem Bureau d Thalia Theaters. Die letzte
Vorſtellung im Sudermann Cykius findet nunmehr deſinitiv am
Sonnabend (abends 8 Uhry ſtatt. b Aufführung gelangt „Mori-turi““. Am Sonntag abend 7 Uhr wird die Oper „Der Trom
peter von Säkkingen“ gegeben. Der Erfolg, den der Suder
mann-Cyklus erzielte, hat die Direktion deraniaßt, eine Wieder
holung des Cyklus zu veranſtalten, und iſt die erſte Aufführung
im 2. Cyklus für Mittwoch, den 2. März, angeſetzt („Die Ehre
Die Abonnementsbedingungen ſind dieſelben, wie gelegentlich des
1. Cyklus und ſind aus dem Jnſeratenteil zu erſehen. Abonne
ments Anmeldungen werden an der Kaſſe des Thalia Theaters,
ſowie an Werktagen an der Kaſſe des Stadttheaters engegen-
genommen.

Zeitz. Herr Rittergutsbeſitzer Dippe, der zukänftige Kartell
kandidat unſeres Kreiſes, hat auch hier eine erbauliche Beſprechung
in Albrechts Hotel abgehalten. Zu einer Verſammlung, die all
gemein iſt, verſteigen ſich dieſe Herren nicht, das war auch ſchon
immer ſo. r haben ſeit Jahren Verſammlungen der konſervativen oder Tetionallcberoltn Partei nicht ſrabt ſondern wur
immer derartige vertrauliche Zuſammenkünfte, die übergroße
Mehrzahl der konſervatven und nationalliberalen Wähler bekommt
alſo ihren Kandidaten faum zu Geſicht ein Wort von ihm hören
ſie überhaupt nicht. Und trotz alledem ſind dieſe Leute immer
noch im hieſigen Kreiſe gewählt worden, das macht aber uur, daß
die Mehrzahl ihre Stimme adsgegeben hat, unbekümmert warum.
Und genau ſo, wie es die Herren Gegner Kandidaten machen,

au ſo verfährt auch die I gegneriſche Preſſe. Zu den
ahlen ſelbſt bringen ſie einige längere Artikel, in denen ſie zumeiſt die Sozialdemokratie et und beſchimpfe n. Jſt dann

aber die Wahl vorbei und die eichstagsverhandlungen beginnen,
ſo werden über dieſe Verhandlungen kaum einige Zeilen geſchrieben.
Freilich, dieſe Blätter wiſſen ja, daß ſie von dem maßgebenden
Kreiſe“ doch nicht geleſen werden, dieſe halten ſich vielmehr teurere
Berliner etc. Blätter, wo ſie ausführlich die Reichstagsverhand-
lungen leſen, na und da gewöhnliche Volk, da- zum Wählen
gut war, was braucht es zu leſen, was im Reichstag vorgeht, es
hat eben mit dem Abgeben des Stimmzettels ſeine „Pflicht“ ge-
ihan, mehr hat es nicht zu verlangen. O, wenn die Arbeiter
denken würden, wenn ſie dieſe Behandlung verſtänden, wie ganz
anders ſähe es dann aus! Leragt, ihr Ardveiter, und denkt,
was um euch vorgeht, und handelt ſo, wie ihr handeln müßt.
Weg mit den Parteien, die ench nur benutzen bei den Waghlen, die
euch da alles verſprechen und nachher nichts von euch wiſſen

ſiellung bei
Szene.ſammlung.

i kleinen Preiſen die Operette Der Bettelſtudent“ in wollen, die Partei, zu der e iſt die ſoziademo“ratiſche.
Fur die Fiedottion vergnatn U. Weißmagnn

Achtung! Wittenberg
Sonntag den 27. Februar uachmittags 3 Uhr N frägroße Proteſt-erſammlung nene

gegen den Poſadowskyſchen Erlaß.
Es iſt gege jedes Asbeiters, dort zu erſcheinen. Der Einberufer.

Fabrik, Land, Hilfsarbeiter und Arbeiterinnen.
Sbnnabend den 26. Februar abends 8 Uhr in „Stadt Mansfeld“

öffentliche Versammlung.
n Bericht vom GewerkſchaftskertellVertrauensmannes. Stellung em. zum Arbeiter Sekretariat. 4. Ver-

ſchiedenes.
Um zahlreiches Erſcheinen erſucht

Der Vertrauensmann.

Fabrikarbeiter u. Arbeiterinnen.
Unſer e r findet Sonntag den 27. Februar von abends

7 Uhr ab in „Stadt Mans'eid“ ſtatt.Um recht za reiche Beiteiligung erſucht

Die Verwaltung.

Metallarbeiter-Yerband.
Sonnabend den 26. Februar abends 8/, Uhr in Faulmanns

Reſtaurant, Gartenſtraße

4 c v SM Sersammian g.e Was lehrt der Zordelower Stre
Alle Metallarbeiter Halles ſind eingeladen.Dei her Holzarbriter- Vewand

Zahlſtelle Halle a. S.Serben den 26. ds. Mts. abends 8', Uhr im „Händelpartg

außerordentl. Mitgliederverſammlung.
Es iſt Pflicht eines jeden Mitgliedes, in dieſer Verſammlung zu erſcheinen.Die Ortever waltung

Naturheil-Verein Giebichenstein.
Sonnabend den 26. Februar abends 8 Uhr

Verſammlung
im Reſtaurant Wilhelméhöhe.

r dnnng- Vortrag über Diphtheritis und Scharlach. Referent:
Herr Kreſſe. Verſchiedenes.Pflicht ei: es jeden iſt es, zu dieſer Verſammlung zu erſcheinen.

Jtd rmann hat freien Zutritt Der Vorſtand.
BDildungs- Verein NAue.

Sonnabend den 26. Februar im „Dentſchen Kaiſer“

S Serſammlung. STagesor nun Vortrag: Das Naturheilverfahren nebſt praktiſcher Er
läuterung. 2. Geſchäftliches: Die polizeinche n der letzten Verſammlung.

Gäſte ind w'llkommen. nfang Punkt 8 Uhr.
Zentral-Kranken- und Sterbr- Kaſſe der CTiſchler und

anderer gewerbl. Arbriter.
Verwoltungéſtelle Giebichenſtein.Sonntag den 27. Februar nachmittags im Salon zur Wilhelmshöhe

Kränzchen.ierzu ladet Freunde und Genoſſen ein z9er5 s Die Ortsverwaltung.
VergnügungsVerein der Holzarbeiler, Zeit.

Sonntag den 27 Februar r s 6 Uhr im „Heiteren Blick“,

Achtung! Verein Raiderose.

2. Wahl eines Hierzu ladet freundlich ein

Restaurantzumgoldenen Hahn,

Sonntag den 27. Februg

freundlichſt ein

Achiig l
kestaun, z. Lalzquelle

Graſeweg 15.
Sonnn gr. Familienabend

bei großartiger Anterhaltung.

W. Hemer.
Reſtaurant zur Poſt.

Sonnabend den 26. Febr.

gr. Harren-Abend
und BVockbierfeſt mit

Bockwürſtchen
Es ladet ergebenſt ein

Herm. Müller.
Sonnabend den 26. Februar

findet mein letz'er

Se gr. Harren-Abend
S ſtatt. Auf vielſeitiges Ver-

langen meiner lieben Gäſte

Bock- BierW und Speckkuchen
aus der Brauerei des Herrn Sreyberg.

Paul Strömer, Gaſtwirt
Reſtaur. zur Hirtenlaube,

SHittenſtraße 13.
Sonnabend den 26. Februar

r. Narren- Abend.Tr ladet ergehenſt ein

Ernst ZTZimmermann-
W. Trost's Restaur.

Glauchaerſtraße 75
Sonnabend

gr. WockbierJeeſt.

Reſt. zur Weltkugel,
Merſebun e re 23.

So nun

Letzter diesſähriger

Masken- Ball
iin der Kaiser Wilhelmshalle

findet beſtimmt a. Donnerst. d. 3. März ſtatt.
Gasthof 2. Stackt Landsberg Delitſcherſtr. 19.

Morgen Sonnabend
großer Familien Abend.

Karl Stegmann,

un und Nachbarn ladet freu dlichſt ein

e S mit Dampfbetrieb von SMenweeeeD Gr. Märkerſtraße 26,
empfiehlt ſein großes Lager von

S fertigen Möbeln und Polſter Waren
S zu ganz billigen Preiſen. WS S

e me eenformen Ar ün unübertroffener Auswahl zu den denkbar billigſten Preiſen empfiehlt

Th. Meissner, Hohenmölsen,
Beſtellung nach Maß ſchnell und billigſt.

3

Im Weissemntels
Kauf man enorm billig

Konfirmanden- Anzüge

Max Friedländer
Gr. Burgstrasse, Ecke Nikolaistrasse.

g. Narren- Abend,

wozu freundlichſt einladet VlIImannm-
ff. Speiſen und Gekränuke.

Stejkals Restaurant,e 33.Sonr abend und vwonntag

gr. BVockbier-Feſt
mit Abendunterhaltung.

Der rig Bürgermeiſter erhält
den größten BEs ladet ergeben ſt ein

Max Stejskal,

Hört. Hört.Sonnmag den 27. Februar
letzter geß ßer Narrenabend.

Friſche Bücklinge,
Grüne Heringe. 3 Pfd. 20 Pf.

Sonnabend früh eintreffend,

Ganz friſche große

vPinut ſchmeckende
Pfannkuchen u.

Kartoffelkringel m. Vanilleguß,

ſowie eine große Auswahl geſchmock
voller Gebäcke u. Torten- Aus
ſchnitte aller Arr à 10 Pf. ſowie 2e Spegluchen Eierempfiehlt billigſt.Karl Koch, Herrenſtr. l. AllerfeinſteTafel Margarine
Arhbeiter, per Pfd. 60 Pf.die mit der Fabrikation reſp. dem Johs Sehwarz,
Raffinieren von 40 G iſtſroße 10.Ceresin

undvindenſtraße, Fur die cher terhaltung iſt beſtens Carnaubawachs Prima Ger e vrot

Kränzchen. en en e ee u en,
F- eeries. finden dauernde gute Stellung An mit rin 7 hl

Hierzu ladet Freunde und Bekannte ergebenſt ein ebote unter J. J. 7983 an p. ZtrDer Vorſtand. verkaufen. Mangfelderſtraße 54Gut erhalt. R n udolfoſſe, Berlin SW. erbcter, F. so Zeitz, Weißenfe.ſerſtr. 8.



StadtTheater in Halle a S.
Sonnaber den 26. Fruar 1898

Abends 7
160. Vorſt 121. Abonn. Vorſt.

rbe: weiß.
2. Gaſtſpiel der Koloratur Sängerin

Panula v. Lichtenfels.
Die Hochzeit des Figaro.
Komiſche Oper in 4 Akten v. Mozart.

Februar 1898Sonntag den 27.nachmittags J Uhr
31. Fremdenvorſt. bei kleinen Preiſen.

Der Bettelſtudent.
Operette in 3 Akten von Millöcker.

abends 7 Uhr
161. Vorſtell. 40. Vorſt auß. Abonn.

Jm weißen Röß'l.
Luſtſpiel in 3 Akten von Blumenthal

und Kodelburg.

Thalia- Theater.
Geiſtſtraße 42.

Sonnabend den 26. Februar
Anfang 8 Uhr.

Letzt. Vorſtellung im Sudermann
Cyklus.

Morituri.
Sonntag abend 7“ Uhr

Der Trompeter v. Säkkingen.
Romanti ſche Oper in 3 Akten von

W. E. Neßlir.
Abvonnements-Einladung:

Der Erfolg, den der Sudermann
Cyklus erzielte, veranlaßt die Dir ktion
eine Wiederholung dieſes Cyklus zu ver-
anſtalten und iſt die erſte Vorſtellurez dieſem 2. Cyklus für Mittwoch, den
2. März, an eſetzt. Die Abonnem
Bedingungen ſind für einen Platz,für alle 6 Vorſtellungen Par tet b
reſp. Orcheſterſitz 9 M., 1. Parkett 6 Be

2. Parkeit 4.50 M. Balkon 3 M.
Abonnements Armeldungen werden

an der Kaſſe des Thalia-Theaters und
an Werkragen an der Stadttheater
kaſſe entgegen gerommen.

S ſtRestaurant Brunnengasse 2. e e e ehe
R. O oh,Steinweg 50.Se en Familirnabend. a

Spitze 2, l.
Seelag

Hierzu ladet freundl. ein B. OoterKran. Neue Soſas vertonſt billg

Schellſiſch, Pfd. u. Pf.
s, Pfd. 30 Poh, '60.

Einem geehrten Publikum der Stadt Zeitz u. Umgegend hiermit die ergebene Mitteilung, daß ich ein

Spezial- Geschäft
Herren Knahen u Arbeiter-Garderobe

Zeitz, Wendische Strasse Nr. 33,
im Hause des Herrn Stier,
daß ich nur reelle,Indem ich verſichere,

im Sitz wie Verarbeitung
eröffnet habe.

führen werde, welche ſämtlichPreisberechnu
wird es mein

gut gearbeitete Garderobe bei bill'gſter aber feſter
guten Maßſachen gleichen werden,B. greben ſein, das Vertrauen eines geehrten Publikums zu Awerben und zu erhalten.

Die Preiſe ſind auf jedem Stück deutlich ausgezeichnet und wird auf Wunſch des Käufers
jedes im Schaufenner mit Preisangade befindliche Stück bereitwilligſt verkauft.

Auswahlſedungen liefere ich auf Wunſch ins Haus.
ausgeführt, Stoffproben hierzu ſind vom billigſten bis zum feinſten Muſter vorhanden.ger zur Eröffnung des G.

t

Hutes erhält.
der reichhaltigen Auswahl und Preiswürdigkeit gütigſt zu überzeugen.

o kann ein jeder, der jetzt zur Konfirmation Garderobe koauft, verſichert ſein

Jch empfehle zur bevorſtehenden Saiſon:

Auch Anfertigungen nach Waß werden prompt
Da das ganze Waren

chäft von den reueſten und eleganſeſten Stoffen vor einigen Tagen erf an jefertiot
daß er etwas Modernes und

s wird daher ſicher lohnend ſein, mein neues Geſchäft zu beſuchen, um ſich von

Rei zende Neuheiten in Knaben- Anzügen in allen denkbaren Focons und Größen von 2.50 M. an bis zu
Schüler- und Burſchen Anzüge von 7.50 M. an und b ſſer.

aus Buckskin und Kammgarn, von 12, 15, 18,
den feinſten.

Rock Anz. ge für Herren, 20 bis 40 M.
Jndem ich bitte, mein Unternehmen gütigſt unterſtützen und mich bei B darf beehren zu wollen,

Hochachtungsvoll und ergebenſt

Luckwig
Teitz. Wendiſche Straße Nr.

im Hauſe des Herrn Stier.

Hochelegonte Jackett und
ArbeiterGurderobe, mit ſtarkem Faden und doppelt genäht, alles hier Ganpbare, zu den billi ſt n Preiſen auf Lager.

B0schan
33, Teit7.

zrichne

i J Th Wan ans I See z
Die Wundn t der Richard a Suge

Kroemer, K avier- u. GeigenkünſtlPhänomenal M. A. Lingeloti,
Verwandlunge- Schauſpi ler u. Charakter
Repräſentant. Senſation h Die
Max FranklinTruppe, Elite Parterre
Akrodaten mit Trampolin rotherHermann u. Vruno, chineſiſche Ex
zentriker. The Otinos, z enwwijch
gkrobatiſche Burlesk Komöd avtHern anas Moreno, ſpanſſche Tanz

Fri. Hermine Held
St ngerin. Her
Original Geſange

Sen ter tenLied er u Fonzert
Albert Voehme,

e ſt.We eiss e nies.
Apollo- Theater.

Direktion: H. Berlin.
Neuer glänzender Spielplan.

Geſchäfts Verlegung.
Am heutigen Tage verlegte mein ſeit 1885 hier am Platze beſtehendes

ar I Anden-Knpehinns-
verbunden mit

von Große Ulrichſtraße 44 nachgmeinem bedeutend vergrößerten Lokal

49 Gr. Ulrichſtraße 49.
Für das mir

hin

Anfertigung feiner HerrenGarderohe nach Maß

his jetzt entgegengebrachte Wohlwollen beſtens dankend, bitte ich mir
Fanny Behrens, So brette. sſelbe auch fernerhin zu erhalten und ſichere ſtreng reelle und prompte Bedienung zu.

Teuppe Laores, Akrovaten an ömiſchen

Ringen. Alloo-Mohrmann, ex- Szentriſche Duet n n. Miß Ada aFraneis, Serp e ntin- und Kaftidosfop STänzerin. Heſ m ſter Felair Equi i

briſten und Trapes ünſt er C. Lau Srenee Leonard, T iging le Bach ne SII. T ierſtir nie Jmi alor. Verté SRothen a z berühmter Ge
mälde. (Neue Bilder.)

S Z. vZu nerret en vie ise T J reis

e

ſchw. Crepe uFarb. WVollſtoff- ch 7

2
g
J

a.
L

k7
3

L

S
L

I

S
7
c

W

M a dehen-
1 ſchw. Cachemir-Kleid,

Jecyumnd

Weiße Hemden mit Spitze on
Weiße Unterröcke mit Stickerei 120
Korſetts großer Auswahl von

Jacketts und Kragen en.

4onfär
Knaben.ans dauerhaften Stoffen in ſchön

ſauberer und eige ter Arbeit!5 Mtr. doppeltbreit n Muſiern3.00
4.00

Anzüge
Kleid 5 Mir., re ne Wolle

ſchöne
en tzueſten u. eleg. Deſſins für 2.7 5 auſnge dent fur Fauimgara m s wie

50, 6. 25, 5.46, 56 und 5W eißge C mm tu iße Chemiſettes en 25
Weiße Kragen in vielen Facons von 15
Krawatten in größter Auswahl von 10

Handſchuhe en
100

100 u

Lichtenstein Salzmann
Nikolaiſtr. 11, part. u. 1. Et. W eissenfels

Größtes Sortiments-Geſchäft.
Jeder Kopfirmations-Ausstattung wird ein gratis beigetügt!

crlag und

Nikolaiſtr. 11, part. u. 1.

8.75
15.50

Pf. an.

Et.

a
Hemen,

m

W c

Ed. Kothe's Restaurant.
Jakobſtraße 38
gr. Familien-Abend

mit Hottbier Feſt.

Sonnabend
u. Sonntag

Hierzu ladet ergebenſt einCenchtes Reſtaurant

Wörmlitzerftraße 98.
Sonnabend

Familien Abend
mit Narrenkappven.

Heute Stlactefeft.

Jul. Banse,Advokat ſtraße 9.
Taſelbſt Verkaufsſtelle des Konſum-

Verein Sonnabend
Schlachte Feſt.

H. Joseph,
Thomaſiusſßraße 42.

von E. Virolſer,
früh. Rechtsanwalts -Buregu Vorſtehe:

Lerchenfeldſtraße 19, II.

A fertiqurg von Klagen, Zahlungs
beſehlen, Teſtamenten, Verträgen aller
Art. Raktserteilung, Brozeßſührung u.
Hypothekenvermiltelung.

II. an
Leipzigerſtraße 87,
billigstes u. grösstes

Kanthaus
der Stadt Halle.

empfie ehlt

Writr- Su las jon.
Durch Einkauf von ca.

12000 WMietern
schwarzer I. farhbiger

Kleiderstoffe,
Lager Beſtände der erſten
Fabrikanten Deutſchlands,

J find wir in der Lage, rein-
I vollene Qualitäten zu
J änßerſt billigen Preiſen ver

J kaufen zu können.
Vorteilhafte Einkaufsguelle

für Kragen, Capes und
I eoollfänd. Konſirmanden-

Ausſtattungen als:
Hemden. Korſetts, Röcke,

Handſchuhe, Taillen-
Tücher, Taſchen-Tücher,

Schuhe u. ſ. w.
Jeder Konfrmand erhält

ein Ertrageſchenk.

Hannel. Ranges.

I Ha
Leipzigerſtraße 87.

fur die Inſerate verantwortlich: rruguſt Sro ß. Druck de Hallelchen GenoſſenſchaſtsVuchdruderei S. G. n. b. H. Halle g. S



Beilage zum Volksblatt.
Halle a. S., Sonnabend den 26. Februar 1898. 9. Jahrg.

Das ſchönſte Leben in der Stadt
der Arbeitsmann in Halle hat!

hochwohlweiſen Rat der Stadt
ß einſtmals ein Kommerzienrat!
war ſo fromm und bieder,

Drum wählte man ihn wieder.

n einer a ei! Daus!rach er das Wort gelaſſen aus
s ſchwelgt in jedem Falle

er Arbeiter in Hall,e.“
Den weiſen Vätern von der Stadt
Die Rede ſehr gefallen hat.
Sie ſind ja meiſtens einig,
Nur zweie ſind bockbeinig.

Die ſprachen viel von großer Not,
Und daß ſo mancher hätt' kein Brot,
Und wie bei kargen Löhnen
Die meiſten müßten fröhnen!

Genützt hat's ihnen zwar nicht viel,
Die Herren blieben ſämtlich kühl.
„Wer Wein noch hat und Braten,
Glaubt keinem Demokraten.“
Jch neige nun in meinem Sinnzur Anſicht des gern Rates hin

r that ſo will mir ſcrinen
Die „AuchArbeiter“ meinen!! E. E.

Granuſame Zuſtände in einem buairiſchen
Gefängnis.

Jn dem bairiſchen Gefängnis Laufen werden je nach Um
ſtänden nachfolgende

Erziehungs- und Beſſerungsmethoden
zur Anwendung gebracht:

1. Doppeltgeſchärfter einfacher und Dunkel-
arreſt mit permanentem Anſchluß an die
Wand.

2. Tragen von Feſſeln (ſogenannten „Sprin-
gerl“) auf die Mindeſtdauer von drei
Monaten.

3. Doppeltgeſchärfter einfacher und Dunkel-
greß mit täglich vierſtündigem Krumm-
ſchluß.

r Erklärung dieſer Methoden diene folgendes: Der An
chluß an die Wand geſchieht in der Weiſe, daß der Ge-fangene mitteiſt einer ſaweren eiſernen Kette am Fußgelenk

an die Wand geſchloſſen wird, die ihm nur eine Bewegung
von ca. 2 Schritten geſtattet.

Das Tragen von „Feſſeln“ (Springerl) beſteht darin,
daß dem Gefangenen eine kurze ſtarke, dreigliedrige Keite
mit Eiſenſchellen an beiden nackten Füßen oberhalb der Fuß-
knöchel angenieſet wird; das Gewicht einer ſolchen Kette
variiert zwiſchen 15 bie 30 Pfund. Der Gefangene kann
nur ganz kurze Schritte machen, durch das beſtändige Reiben
auf der bloßen Haut werden in kurzer Zeit die Knöchel
wund. Die Ketten werden Tag und Nacht getragen. Die
Beinkleider dieſer Springerleute werden an den Seiten her-
unter zugeknöpft. Für das Anſchlagen dieſer Feſſeln hat
der Gefangene von ſeinem Arbeitsverdienft 25 Pfennig zu
bezahlen, alſo den Arbeitslohn von 8* Tag à 2 Pf.

Und nun der Krumm- oder Kreuzſchluß. Der Gefangene
hockt ſich nieder, legt das Handgelenk der linken Hand an
den Knöchel des rechten Fußes und das Handgelenk der
rechten an den Knöchel des linken Fußes, darauf werden
Hände und Füße durch eine eiſerne Kette zuſammengezogen
und feſtgeſchirſſen. Die jugendlichen Gefangenen legt man
auf Bauch und Bruſt und ſchließt ihnen Hände und Füße

hinten zuſammen, ſo daß ſie rund wie ein Bogen da-
iegen.

Genügt dieſe Aufklärung? Manchen Leuten gehen dieſe
„Methoden“ nicht weit genug ſie wünſchen noch die Ein-
führung der Prügelſtrafe. Welche humanen Mittel doch
unſere ebenſo humane Zeit kennt, die Verbrecher zu „beſſern“!

Tagesgeſchidte,
Zu den Hauptwortführern der Flottenbegeifte-

rungsmache gehören neben den großen Eiſeninduſtriellen
hauptſächlich auch die Aktionäre der Pulverfabriken. Die
Teilhaber der Vereinigten Hamburg-Rottweiler Pulverfabriken
ſpielen hier die erſte Geige mit. Die Flotten- und Militär
begeiſterung dieſer Herren iſt aber ſehr begreiflich, wenn man
in Betracht zieht, welch ſchöne Profite der Militarismus
dieſen Patrioren einbringt. Die Aktionäre der Hamburg-
Rottweiler Pu verfabriken erhielten in den ſieben Jahren von

1890--96 le Dividenden:
18390 13 Proz. gleich 2 905 500 M.
189 105 x 1 732 5001802 11 189709001893 12 260626001894 13 z2145 0001895 16 26400001886 16 2640000

Die genannten Pulverfabriken a 4 rund 1000 Ar-
rbeiter beträgt pro

Jahr 1000 M., infolgedeſſen bezahlt das Unternehmen 1 Mil

7 Millionen M. Arbeitslöhne an 1000 Arbeiter W
dagegen haben die Aktionäre im gleichen Zeitraume an Divi
denden 16 Millionen Mark eingeſteckt.

Wer nun nicht begreift, daß die Herren aus Patrio
tismus für Heer und Flotte ſchwärmen, iſt eben ein unver
beſſerl und verſtockter Sozialdemokrat.

Guten Morgen eine Frechheit. Jn Liegnitz
ſagte in einer Strafkomnerfitzung ein Angeklagter beim Be
treten der Anklagebank „Guten Morgen“, jedenfalls in ſehr
gt n und höflicher Abſicht. Anders über den Gruß
m ichtsſaale dachte v der Vorſitzende. Er herrſchte

den höflichen Angeklagten folgendermaßen an
„Den Gruß können Sie ſich ein andermal erſparen, wenn Sie

auf die Anklagebank kommen. Sie denken wohl, Sie kommen in
ein Wirtshaus. Solche Frechheiten werden hier nicht
geduldet.“

Das iſt allerdings die neueſte Leiſtung auf dem Gebiete
der Juriſierei.

Die Duelle und die Militärbehörden. Ein Leut
nant in Augsburg, der bei einer Wirtshausſzene in Zivil
eine Ohrfeige von einem Buchhalter ertielt, ſich dabei ſehr
beſonnen benahm und den Flegel einfah dem Gericht an-
zeigte, iſt nach dem Neuen Münchener Tgbl. infolge Er
kenntniſſes des Ehrengerichts mit ſchlichtem Abſchied entlaſſen
worden. Er ſei dem Degenhardt (ſo heißt der Buchhalter)
nicht ſofort entſprechend entgegen getreten. Der Leutnant
hatte einen geladenen Revolver bei ſich, er hätte alſo wohl,
um der Offiziersehre Genüge zu thun, den Degenhardt ſo
fort niederſchießen oder ihn mit der Fauſt niederſchlagen
ſollen. Mit ſolchen ehrengerichtlichen Erkenntniſſen wird das
Fauſtrecht, der Bürgermord proklamiert, in ihnen liegt eine
Verneinung der geſetzlich feſtgelegten Ordnung.

„Den Kaiſer ſollen ſie laſſen ſtahn, ſonſt ſchlagen
wir drein Der am Sonnabend in Colmar verhan-
delte Majeſtätsbeleidigungsprozeß gegen das Blatt Die
Elſaß Lothringiſche Volkspartei trug ſtellenweiſe mehr das
Gepräge einer Staats als einer Gerichtsaktion. Der
Präſident des Gerichtshofs und der Staatsanwalt gaben
wiederholt politiſche Privatmeinungen und perſön-
liche Gefühle zum beſten und die Verteidigung ſah ſich ge
nötigt, mit parteiprogrammatiſchen Auseinanderſetzungen zu
erwidern. Man glaubte ſich oft in ein Parlament oder in
eine Volksverſammlung verſetzt. Die zuweilen erregte und
einſeitige Art, mit der der Vorſitzende in die Verhandlung
eingriff, war nicht geeignet, dieſen Eindruck zu verwiſchen.
Peinlich wirkte die überraſchende Aufklärung über die Ur-
heberſchaft der Anklage. Staatsanwalt Hafemann ließ ſich
zu der Erklärung herbei, „daß er infolge einer Anweiſung
des reichs ländiſchen Juſtizminiſterium s alſo
auf Kommando vorgegangen ſei“. Den Kern der An-
klage formulierte Staatanwalt Haſemann dahin, den „Kaiſer
ſollen ſie laſſen ſtahn, ſonſt ſchlagen wir drein“. Unſeres
Erachtens iſt die Aufgabe des Staatsanwalts nicht der Schutz
des Kaiſers, ſondern einzig und allein die Anwendung der
Geſetze. Soweit ſich die kritiſche Beleuchtung der Perſönlich-
keit des Kaiſers in geſetzlichem Rahmen bewegt, hat die
Staatsanwaltſchaft nicht drein zu ſchlagen“.

Die Not der Landwirtſchaft wird treffend illuſtriert
durch das Gutachten des Regierungspräſidenten v. Bitter,
Oppeln in Schleſien, der als Abteilungs- Direktor in das
Miniſterium des Jnnern berufen wird:

Nicht nur die Induſtrie Oberſchleſiens, ſondern auch ſeine
Landwirtſchaft ſeien ſehr erheblich vorwärts gekommen. Vor
jetzt achtzehn Jahren habe er die Gründe des oberſchleſiſchen
Notſtandes zu erforſchen gehabt, und zu dieſem Zweck ſei er in
den Kreiſen Pleß, Gleiwitz, Rybnik und Lublinitz von Dorf zu
Dorf gezogen. Gegen die durchaus nicht befriedigenden Zu-
ſtände von damals bedeute der heutige Zuſtand einen ungeheuren

ortſchritt. Groß wie Kleinbeſitzer thäten ihre Pflicht und die
olge ſei, daß ſie beide vorwärts kämen und heute faſt auf der

kuicken Stufe ſtänden wie die Beſiger in Mittel und Nieder
chleſien.

Ausland.
Jtalien. Das Beiſpiel Frankreichs in der Dreyfus und

ZolaAffaire findet Nachahmung. Wie dos ſozialiſtiſche Or
gan Avanti berichiet, verließ am 8. Dezember ein Rekrut
aus Macerata ſeinen Heimatsort, um ſich bei ſeinem Reg
ment in Pavia zu ſtellen Kaum dort angekommen, wurde
er ſofort in die Krankenſtation der Kaſerne geſchickt und
dort eingeſchloſſen mit dem Befehl, unter keinen Umßänden
ſie zu verlaſſen. Nach fünf Tagen fam ein Leutnant, der
ſich als Sekretär der Dieziplinarkommiſſion bezeichnete und
dem Rekruten verkündete, daß er von dieſer Kommiſſion ab
geurteilt werden würde. Auf die Frage nach dem Grunde
zeigte der Leuinant dem Rekruten einen Bericht des Prä
fekten von Macerata darin wurde dem Rekruten nachgeſagt,
er ſei der Sohn eines alten Jnternationalen, der ihm
den Namen „Comunardo“ gegeben hatte. Außerdem enthielt
der Bericht die Anſchuldigung, der junge Mann habe in
Verſammlungen geſprochen, Schriften verbreitet und umſtürz-
leriſche Verſe gedichtet; er ſei ein Feind des katholiſchen
Glaubens und dem Militarismus abgeneigt. Vor der Kom
miſſion durfte der Rekrut ſich nicht einmal verteidigen man
entzoz ihm das Wort und ſchickte ihn ins Gefängnis, wo
er bis Ende Dezember blieb Dann wurde er gefeſſelt nach
Piſtoia und ſpäter nach Capri geſchickt zu den Straf
abteilungen.

Von dem Augenblick an, da er zu ſeinem Regiment kam,
hat der Rekrut keinen Augenblick Gelegenheit gehabt, etwaige
„umſtürzleriſche Jdeen“ zu propagieren. Dennoch hat ihn
die Miliärjuſtiz verurteilt.

Wie man ſieht, wird unter dem Vorwand der „Aufrecht
erhaltung der Disziplin“ überall dieſelbe Vergewaltigung
politiſch mißliebiger Perſonen getrieben.

Sozialpolitiſche Rechtspflege.
ſt eine Krankenkafſe verpflichtet, das Plombieren von
hnen ihrer Mitglieder zu bezahlen Dieſe wichtigerage hat das Verwaltungsgericht zu Braunſchweig zu gunſten

der dortigen Gemeinſamen Ortstrankenkaſſe entſchieden. Ein weib
liches lied derſelben hatte ſich einen Zahn herausnehmen
laſſen und auf Anraten des betreffenden Zahntechnikers drei wei
tere Zähne plombieren laſſen, auch die Koſten hierfür bezahlt. Der
Vater itgliedes forderte aber ſpäter Rückerſtattung der

en verweigert wurde.
des

Koſten für das Plombiren welche indeſſ

Daraufhin wurde der Vater beim Stadtmagiſtrat klagbar, welcher
die Krankenkaſſe zur Zahlung der Koſten verurteilte. e
brachte die Sache vor dem Verwaltungsgericht zum Austrag,
machte geltend, daß aus dem Unterlaſſen des Plombierens der
Zähne keine ädigung im Berufe der Patientin zu erwarten ge
weſen wäre, daß das Ausziehen der kranken Zähne ein t 7

ittel, zum Zwecke zu gelangen, geweſen ſein würde, daß die Ver
flichtung zur i der Koſten für Plombieren von Zähnenhre Leiſtun fähigkeit überſchreite, und beantragte demzufolge, die

Koſten für die billigſten Plomben, pro Stück 1 Mk, zu zahlen.
Das Urteil des Verwaltungsgerichts lautete a r der
Entſcheidung des Magiſtrats unter Auferlegung der Koſten. Die
ſchriftliche Begründung dieſes Urtheils liegt noch nicht vor.

Die Worte: „Machen Sie Feierabend,“ bilden nach einem
Urteil der Kammer V des Berliner Gewerbegerichts noch keine
Entlaſſung, weil ſie ebenſo gut bedeuten können „Arbeiten Sie
heute nicht mehr, ſondern erſt wieder morgen.“

Solizeiliches und Gerichtliches.
s Jn Hohenweſtedt in Holſtein hatte der Vorſitzende des

n r. Vereins vom Amtsvorſteher eine ſchriftliche
Aufforderung erhalten, die wörtlich lautete: „Zur Herbeiführung
einer Beſcheinigung über das Arbeitsverhältnis ſeitens der Arbeit-
geber über nachſtehende Perſonen, welche nach Ausweis der Mit
gliederliſte dem p. Verein angehören.“ Hierauf folgen die Namen
von drei Vereinsmitgliedern. Der Vorſitzende gab dieſem kurioſen
Schreiben natürlich keine gelge und erhielt nun von dem Amts
vorſteher einen über 15 M. lautenden Strafbefehl, weil er ſich
gegen S 13 des Vereinsgeſetzes vergangen hätte, welcher Paragraph
u a. eine Vorſchrift enthält, daß die Vorſteher politiſcher Vereine
der Ortspolizeibehörde auf Verlangen Auskunft erteilen müſſen.
Der Vorſitzende rief gegen den Strafbefehl richterliche Entſchei
dung an und das Schöffengericht ſprach ihn frei, weil es „aus
der Verfügung des Amtsvorſtehers nicht klug werden konnte“.
Der Amtévorſteher hat wahrſcheinlich wiſſen wollen, bei wem die
betreffenden Mitglieder des Sozialdemokratiſchen Vereins in Arbeit
r. Darüber Auskunft zu geben, iſt aber kein Verein ver

ichtet.

g Sammeln für Streikende iſt öffentliche Kollekte
nach Anſicht preußiſcher Juriſten. Der die Gewerkſchaften von

Breslau umfaſſende Kartellverband hatte eine Sammlung für die
ſeiner Zeit im Ausſtande befindlich geweſenen Hafenarbeiter in
Hamburg beſchloſſen. Jn Ausführung Beſchluſſes gingen
dem Delegierten der Buchdruckergewerkſchaft, Geßner, Sammel
liſten zu. Er ſetzte dieſe in Umlauf und führte demnächſt die ge
zeichneten Beiträge an die Hauptſammelſtelle, die Kaſſe des Kartell-
verbandes, ab, Unter der Annahme, daß Geßner mit dieſer
Thätigkeit eine öffentliche, nach der Polizeiverordnung vom
19. Juni 1867 der Genehmigung des Oberpräſidenten bedürfende
Kollekte ausgeführt habe, wurde derſelbe wegen unterlaſſener Ein
holung dieſer Genehmigung mit einem Strafbefehl belegt. Geßner
trug hiergegen auf richterliche Entſcheidung an, wurde aber in der
Berufungsinſtanz von dem Landgericht verurteilt und mit ſeiner
hiergegen eingelegten Reviſion von dem Strafſenat des Kammer
gerichts am 21. Februar 1898 zurückgewieſen. Der Senat ſprach
aus, daß der Vorderrichter ohne Rechtsirrtum mit der Ausfüh ung
einer Kollekte ſeitens des Angeklagten gerechnet habe. Zu dem
Begriffe des Kollektierens gehöre nur eine Thätigkeit, mittelſt
deren freiwillige Beiträge von verſchiedenen Perſonen zu einem
beſtimmten Zwecke zuſammengebracht würden; es ſei nicht ein be
ſonderes Anſprechen erforderlich. Zatreffend habe der Porder-

ger angenommen daß hier eine öffentliche Kollekte in
Frage ſtehe.

Varteinachrichten.

Jn Solingen ſcheint leider immer noch nicht jeder Sozial
demokrat begriffen haben, daß es die höchſte Zeit war, den
jahrelangen Zwiſt beizulegen. Die Bergiſche Arbeiterſimme be-
richtet, es ſeien Flugblätter verbreitet worden, worin zu einer
Verſammlung eingeladen werde, die über den Punkt verhandeln
ſoll: Wie ſind die Beſchlüſſe des Hamburger Parteitages in betreff
der Solinger Angelegenheiten ausgeführt worden und wie ver-
halten wir uns zu denſelben Die Bergiſche Arbeiterſtimme
bemerkt hierzu: „Es gewinnt ſomit den Anſchein, als ob die alten
Feindſeligkeiten wieder aufs neue entfacht werden ſollen. Die
Parteigenoſſen aus den beiden früheren Richtungen werden hoffent
lich angeſichts der bevorſtehenden Reichstagswahl ſich nicht zu
Unbeſonnenheiten hinreißen laſſen.“

Der Parteigenoſſe Samuel Kokosky in Berlin
feierte geſtern ſeinen 60. Geburtstag. Wenn er ſein Leben über-
blickt, ſo darf er ſich ſagen, daß er zu denen gehört, die im Kampfe
um die Freiheit und Wohlfahrt des arbeitenden Volkes immer in
der vorderſten Reihe geſtanden haben, und daß ſeine geiſtvolle,
witzige Feder, die er zwanzig Jahre lang als Redakleur des
älteſten Blattes unſerer Partei, des Braunſchweiger Volksfreundes,
führte, hervorragend mit dazu beigetragen hat, daß derr ſozia-
liſtiſche Gedanke unter der deutſchen Arbeiterſchaft ſo felſenfeſt
Wurzel ſchlug.

Lokales und Provinzirlles.
Halle a. S., 25. Februar 1898.

Arbeiterriſiko. Dieſer Tage wurde in der Buſchmühle
der Müller Guſtav Schmidt beim Auflegen eines Treibriemens
derart vom Getriebe erfaßt, daß er eine Quetſchung des linken
Armes, verbunden mit Sehnenzerrung erlitt.

Grauſig verbrannt hat ſich ein 4jähriger Knabe aus
Schönewalde, als er in einem unbewachten Augenblicke auf den
Spirituskocher Spiritus nachgoß, wobei die Flamme honh auf
loderte und er im Geſicht und am linken Auge arge Brandwanden
davontrug.

Weißenfels. Dieſer Tage hat die hieſige Polizei den taub-
ſtummen Schuhmacher Wilhelm Winkler, welcher, wie wir ſeiner
Zeit meldeten, an ſeiger 9jahrigen Tochter ein Sittlichk.itsver
brechen beging und dann flüchtig warde, verdaftet. Er hat ſich
bisher in der Umgegend von Halle bettelnd umhergetrieben.

Unterwerſchen. Eine öffentliche Volksverſammlung hat am
Sonntag nachmittag hier ſtattgefunden, die von über 100 Perſonen
beſucht war, das iſt allerdings nicht viel, aber immerhin muß
man mit dem Anfang zufrieden ſein, um ſo mehr, als die Verſamm-
lung ſelbſt wenig bekannt war, da das Volksblatt in dieſer r
noch wenig verbreitet iſt. Genoſſe Piorin referierte unter Beifall
der Anweſenden über „Die nächſten Reichstagswahlen“. In der
Diskuſſion betonte Genoſſe Leopolot die Notwendigkeit der
tation unter den Arbeitern für die gewerkſchaftliche und politiſ
Bewegung. Nach der Verſammlung meldeten ſich eine größereAn ch der Beſucher die das Volksblatt abonnierten, ſo daß vom

1. März ab auch hier eine Exvedition ins Leben tritt. Das i
ein ſehr guter Anfang, und haben wir zur Wahl die beſten Hoff
nungen. Das „Weißenfelſer Kreisblatt läßt ſich über die Ver-
ſammlung berichten, daß zu ihr die große Zahl der Beſucher eus
Zeitz 2c. gekommen ſei und daß die Teucherner Genoſſen es nicht
für eine „Ehrenſache“ gehalten hätten, bet der Verſammlung zu

Das hat der Berichterſtatter und ſeine Zuträget ſi
wieder aus den Fingern geſogen. Von Zeitz waren mit Einſchiu
des Referenten nur drei Genoſſen erſchienen, ſo daß alſo noch über
100 Perſonen aus der Umgegend von Unterwerſchen waren. Und
die Teu er Genoſſen hatten in Teuchern ſelbſt an dem Ber
mannsvergnügen theilzunehmen, ſonſt wären ſie wohl auch in

r.

c



Erdma
anhaltende Näſſe abgeweicht. Der Betrieb wurde nicht geſtört;

ermansfeld. Ein hungriger Bergmann
ergleute gingen jüngſt eine originelle Wette ein.

verpflichtete ſich, acht Tage lang jeden Morgen zum F

üge die fte Stelle heute mit dere Damm r mit Bruchen abgepflaſtert.
smagen.

Der eine
ck ein

Pfund Gehacktes zu eſſen, der andere zur Bezahlung dieſer 6 Pfund
und eines Achtels Bier, wenn er das Fleiſch eſſen ſollte.

hat verloren, der Menſch verzehrte ohne Beſchwerdenterer
ſein Pfund jeden Morgen.

Naumburg. Unſer Kraatz als Erzieher und Kommu-nal Erhitek e 49877 wir uns mit der patriotiſchen
öſter beſchäEthik des Geheimrats Dr.

ob ſüß unſer Los, das iſt
ftigen müſſen: Ob bitter,

Wenn ein ſehr reicherleichMann, „Geſchichteforſcher“, Dichter und das egt
J egrrifen gerade wir das, denen nichts

1

über dem gemeinen Volke in einer ſelbſtgeſcha

enſchli fremd

enen Phantaſie
Der Herr Geheimrat thront d e utelang hoch

und Gemütswelt. Dort begeiſtert ſich au höhere Spießbürger
F. in der gemütlichen und gemütvollen Kneipe,

ſchwelgt in einer Art Stuben Schützenfeſtſtimmung die hol

Wie alle
den teutſchen Schweſtern, für den gen Baumeiſter aller Welten
und für das VLicht, das der große Orient ausſtrahlt.
ozialen Philiſter beurteilen auch die Brüder des Großen Nichts“

e Zu ände des großen Ganzen nach der gemütlichen Kneipzelle,
in der ſie ſich „bruderlich“ vereinigen.

Ein Kommunalmonarch aber wie unſer Kraat der häufig ge
nug ſich rühmt, die Hand ſo recht am Pulſe des Volkslebens zu
haben, ſollte doch nicht amtlich J Unſinn ſchreiben

„Das Glück iſt keineswegs ein
mehr lediglich das Bewußtſein der erfüllten Pflicht in der

orrecht der Reichen, es iſt viel
Stellung,

die Gott der Herr uns angewieſen hat. Darum kann es jeder
Menſch ſich zu eigen machen.“
ür Leute, deren Phantaſie und Gefühl man kraagtlich geaicht hat,
das fürwahr eine ethiſche Prachtleiftung. Wir roten Schufte“

aber, die in der Volksſchule und ſpäter noch ſich allzuſehr mit der
„Hure des Teufels“ (Luther) d. h. mit der Vernunft und dem
argen Verſtande eingelaſſen haben, wir kommen hier auf ſonder-
bare Gedanken. Hat ſich nicht Kraatz trotz ſeines recht
mäßen Geha.tes zweimal eine Zulage von je 1000 Mk.

t
ewilligen

laſſen Warum hat er ſelbſt ſich nicht genügen laſſen an dem er
heoenden Glücksgefühl treu erfüllter Pflicht

Doch laſſen wir hier mal P. obieren über Studieren 427 Wir
bewilligen dem Kraagtz für ein Probejahr den ortsüb chen Tage
lohn von zwei Mark. Seine Gattin n wir an die bekannte
„trockene Guillotige“ (Nähmaſch ne) und laſſen ſie als Konfektions
nähterin den ſehr hohen Wochenlohn von 6 Mk. verdienen.

Sollte unſer Kommunalmonarch am Ende des Jahres etwa
müde und matt ſich beklagen über „Zerſtörung der Familie“ 2e,
dann würden wir ihm ſeinen Verwaltungsbericht vor
halten und würden dem Nörgler zu Gemüte fuhr n:

die Naſe

„Das Glück iſt keineswegs ein Vorrecht der Reichen (ſiehe
oben.) Ferner: „Armut und Reichtum wird immer ſein, alles
iſt Gottes Ordnung, und an dieſer Gottesordnung rütteln auch
die neuen Schwarmgeiſter vergebens.“

Wie wohl dann dem nunmehrigen Kraatz derſelbe
Troſt gefallen würde, den er gut genug hält
Volksklaſſen“ ?77

r die „niederen

Haſſerode. Das fällige m ereignete ſich am
Monmiag oberhalb unſerts Ortes. Zwei J
ſam en. Perſonen ſind glücklicherweiſe nicht verletzt,
Güterwa en wurden ſta k veſchädigt.

rbeiterzüge ſtießen zu
nur zwei

den 20e eahn
Parteien mit Sogialdemokrre mlu war m r. v dder e ver hatten, nicht wen

wie erwartet wurde. Der Vortrag war gut durchdacht und
Beifall auf

der darau Disku k iedene e alen h der Teewarenf zur Sept beiter

wundern, da
h an der Kreisvertrauens Genon nun reisvertrauensmanun, e Kieckiſch,nach hier gerichtet hat, und die a in 55
zu bringen und zu befeſtigen e hat durch Gründung des
FortbildungsVereins“, iſt auch bei dem einen Teil der Arbeiterbas Bewußtſein geſtiegen, ſich als Arbeiter mehr Selbſtändigkeit

zu erringen. Hier hatte in ein Wespenneſt ffen und
das Eindringen dieſes Fremdlings wollte den Leitern der Fabrik
nicht gefallen. Die Fabrik ſelbſt r einer Geſellſchaft, ſo daß
ſich ſogar einer dieſer Herren zu dem Ausſpruch bewogen fühlte:

Kommt da das Torgauer Lumpenpack her und wiegelt uns dieLeute auf Ihrem Zorn hierüber, daß die Arbeiter ſich dieſem
Verein a loſſen hatten, machten ſie nun dadurch Luft, daß
e den 6 Vorſtandsmitgliedern kündigten; aber mit ihnen kün
gten weitere 26 Mitglieder. Ein größerer Teil ſchloß ſich dann

auch noch dem Vereine an und glaubten dadurch die Leitung der
Fabrik zu bewegen, ſie von ihrem Vorhaben abzuhalten. Dies
war am Sonnabend, den 12. Februar. Jm Laufe der darauf
folgenden Woche haben nun zwiſchen den Arbeitern Unterhand-
lungen ſtattgefunden und waren fie ſich auch einig geworden, mit
der Forderung, die gekündigten Arbeiter nicht zu entlaſſen, aucheine Lohnforderung, um einige Pfennige pro Stunde mit einzu

r.
auf ein paar nden, denn die m er Arbeiter

m x zurück en rik. eiſerade dieſe aber waren es, am meiſten zum Streik aufmunterten. Die 32 r wurden, da ſie Sache gen
blieben, nicht wieder eingeſtellt. Am Freitag abend hörte man
dann in der Fabrik mehrere Schüſſe abfeuern, jedenfalls ſollte es
den Anſchein erwecken, als wären es ſtreikende Arbeiter, um da
durch das Dommitzſcher Spießbürgertum vor der ialdemo
kratie gruſelig zu machen, denn am Sonntag ſoll gar wieder eine
Verſammlung von „ſolcher Lumpenbande“ flaitfinden und da mu
jedem Bürger Angſt beigebracht werden. Die Verſammlung fan
aber ſtatt und das Städtchen ſteht heute e

Nachdem noch ein Vertrauensmann für Dommitzſch und Um
gea Genoſſe Guſtav Siegert, gewählt war, ermahnte Ge
noſſe Jahn in ſeinem Schlußwort, ſich nichts provozieren

laſſen. Nach einem kräftigen Hoch die Sozialdemokratie
chloß dann Genoſſe Kieckiſch Torgau die Verſammlung.

z DD JBerſammlungsberichte.
f Weißenfels. Verein deutſcher Schuhmacher. Sonn

abend, d. 19. d. M., hielt die hieſige Zahlſtelle ihre regelmäßige
Mitgliederverſammlung ab mit der Tagesordnung: 1. Abrechnung
vom Streik, 2. Vereinsangelegenheiten.

Jm 1. Punkt verlas Kollege Buſch die Abrechnung, welche in
folge verſchiedener Zwiſchenfälle nicht eher fertig geſtellt werden
konnte. Dieſelbe ergab, daß der Streik über 37 000 Mark ge
koſtet hat, wovon die nicht vollberechtigten Mitglieder (diejenigen,
welche noch nicht 26 Wochen dem Verein angehörten) beinahe
27 000 M. Unterſtützung bezogen haben, gegenüber den alten Mit
gliedern, welche noch nicht ganz 8000 M. verbraucht haben.

ntrag,

wurde
gegeißelt.

t
ar endenn das F. z Br

Buſch

eha

auſe ſich von der

Martinſtraße 5). Der Kaufmann

thor 27). Der Jngenieur Wirſin
w. Lemke und Hedwig
ſtraße 46).

(Geiſtſtraße 33).

lichen Mitglie
vom

ſer
at es nun vorige Woche fertig gebracht, den Sohn des Fabri
anten, einen ehemaligen Unteroffizier, zu beſtimmen, d der
irhiüerente Sammellſſte zu n Nheſchen rieren me zu gnahmen, wa odadurch ein Skandal in Szene geſetzt werden, um einige mißliebige

Kollegen, darunter auch unſern erſten Bevollmächtigten, aus der
Arbeit r verdrängen ein

berredet worden war, die Liſte an ſeinem Platze etwas
länger aufzuhalten, damit Herr Langrock jun. dieſelbe dort be
C än ſollte, hatte dieſen Schurkenſtreich doch für zu gemein

und ſeine Mitarbeiter davon unterrichtet, welche dieſes
edoch nicht für wen hielten, jedoch am Sonnabend zur Veſ

ahrheit überzeugen mußten, indem
angrock jun. während der ganzen Zeit am Fenſter Wache hielt.

Natürlich zirkulierte die Liſte der Vorſicht halber nicht und wurde
dieſer Schurkenſtreich für diesmal vereitelt.

Standesamtliche Nachrichten.
Halle, 23. Februar.

Aufgeboten Der Polizei Sergeant Richter und Eliſabeth Benner (Ke
und Martinſtraße 5). Der Plantagenbeſitzer Böhme und Martha Benner

och und Helene Leonhardt (Zwingerſtraße 4
Der Schneider Koch und Minna Roth Steinweg 54). Dem Vize-Feldwebel undmeiſter Aſpirant Genzel und Anna Prinz (8. aße 1
Der prakt. Arzt Dr. med. Thieme und Hedwig Coemer (Kremmen und Am Kir

anderer Kollege aber, welcher von

dear
ſſauerſtraße 70 und Frieſen

und Helene Starke (An der Univerſttät 16) Der
eetz (Frieſenſtraße 16 und Stargard)

eſchliehnung Der Friſeur Kaſparik und Eliſe Schulze (Kottbns und Deipziger-

Geboren: Dem ſelbſtſt. Fenſterputzer Kaiſer ein S. Henriettenſtraße 10). 23
Alwin Offelmann eine T. (Weingärten 42). Dem Reſtaurateur Berger ein S. (Mar
platz 6). Dem Reſtaurateur Hoffmann ein S. Weidenplan 27). Dem Schuhmacher
meiſter Reinicke ein S. (Thalamtſtraße 9). Dem Eiſendreher Fiſcher eine T. (Liebe
nauerſtraße 166) Dem Dachdecker Kühne eine T. (Fleiſcherſtraße 14). Dem Ti
Kappel ein S. (Freiimfelderſtraße 37). Dem Droſchkenkutſcher Haupt eine T.
berg 2). Dem Saltnen Regiſtrator Nehmig ein S. (Mangsfelderſtraße 33). Dem
Tiſchlermeiſter Jungblut eine T. (Bauhof 8).

Geſtorben Die Wittwe Bertha Otto geb. Falkenſtein, 68 z (Langeſtraße 1) Des
Keſſelſchmied Hobuſch S., 10 T. (Liebenauerſtraße 162). Des Fle T.
11 T. (Schillerſtraße 34). Des Salinen Regiſtrator Nehmig S., 11 Std. (Mausfebder
e 52). Die Wittwe Friederike Wendenburg geb. Schliephacke, 72 J (Hackeboru
raße 4). Des Maurer Kunert T., 12 J. Meckelſtraße 3). Der Rentier Hürſch, 79 J.

iſchermeiſter Gr

z

Für die Redaktion verantwortlich: A. Weißmann in Halle.

sind dis besten,

Il Da
Leipzigerſtraße 87

halt,

J 2Aus den amtlichen Bekanntmachungen.
1. Jn der Zeit vom 1. bis 15. Februar 1898 ſind nachſtehende Gegenſtände

als e abgegeben reſp. angemeldet worden: Portemonnaies mit Jn-
amenmuff- Koffer, 1 Peitſche, 2 Herrenhüte 1 Uhr, 2 Körbchen, 2 Taſchen-

tücher, Regenſchirme, 1 Arbeitsbeutel, 1 Stock 1 Frühſtücksbeutel, 1 Frauentuch.
2. Jn derſelben Zeit find als verloren angemeldet: 1 goldene Damenuhr
ohne Kette 1 goldener Kettenring, 1 goldene Zylinderuhr mit Kette, 1 goldener
Trauring M. R., 1 ſilberne Ankeruhr mit gold. Kette, 1 gold. Ring, I Porte
mounaie mit 5 Mark Ueberzieher, Jackett, brauner Filzhut 1 ſilb. Haarpfeil,

e 1 e geh i e r rur 3 unter Nr. 1 verzeichneten Gegenſtände ergeht hiermit die Aufforderung der Geltend-Billigstes U. grösstes machung ihrer Rechte mit dem Bemerken, daß, wenn eine ſolche nicht innerhalb
der nächſten drei Monate erfolgt iſt, hinſichtlich der nicht reklamierten GegenKauf haus ſtände nach Maßgabe des S 8 des Minſſterial-Reglements vom 21. April 1882

der Stadt Halle.

T Mar

eRädchen S
Kinder

Führe hauptſächlich ge

verfahren werden wir ezügliche Auskunft wird während der Dienſtſtunden mim Polizti-Sefr tariat IV., Rathauéſtr. 10 I., Zimmer Nr. 56 erteilt. Gesangqbücher,

S Gustav Keinsch S
ktplatz. Roter Turm. S
Empfehle zu ſehr billigen Preiſen: 5S Herren Jackett- Anzüge in allen V von 10 M. an. Schmucksachen

Herren Rock-Anzü
Herren-Hoſen in az gaben und Burſchen Anzüge in allen S offen von 3 M. an. S

I E Eiuzelne Jacketts und Weſten auffallenso billig. e
S Konfirmanden- Ruzüge, dunkelgemuſterte Stoffe von 8 M. an.

d Wan S Konfirmanden Anzüge, in Kammgarn, Cheviot, von 10 M. an. S d

Arbeiter Garderoben gan; beſonders billig. edenwanven:

ja 6 Reinsch.un S Gustav Reinsch.Knaben 3 Anfan
r

e in Kammgarn,t Ka Diazonal vo 16 M. an. Sen Steffen und Muſtern von 3 M. an.

g April verlege mein Geſchäft

uagelte Ware in haltbaren
Qualitäten, welche durch
meinen Maſſen-Verkauf zu
ſtaunend billigen Preiſen
verkaufe.

Kauſfhaus
l. Ranges.

Leipzigerſtraße 87.
5 Pfd. Honig 4. Koch 9, Tl

nach Große Ulrichſtraße 2. e
Je e Zigarrenetuis,e Sohreibmappen,Poesie- und Schreib Album,

Nr. I. 10 Stück O0.60 M. Photographie-Album,
100 5.50 t. Briefpapiere im Kassetten,

Nr. II. 10 [D 0.50 h
100 4.50

Alleinverkauf für
Halle u. Amgegend:

Fritz Müller
im Reichshofgebände

und

Oeſtr. Otto Hänel, Harz 12 u. Geiſtſtr. 46.

Ribelsprüche,
Widmungsabiteher,

KonfürmationsKarten,

Damentäschehen-

es, gesch. Cigarroe. ößzt s
I. Plan 72 Leipzigerſtraße 33. Vulgne Berger

Albin Hentze,
Raturbutter, 10 Pfd 4 50, 5 a Butt. 5 Pfd. kräft. Schwarzbrot J. u. II. S. 60 24

uſte,

Zur Konfirmation
empfehle:

Uhrketten
BRroscehen,
Halsketten,
Kreouze,
Wedaillons,
Ohrringe,

Schmuek- u. Handschuhkasten,

Pompadourv,
etc. ete.

Sonnabend
Schlachte t e ſt.

Fr. ers,Blumenthalfſtr. 27.

Feinſie Dhurinzer

Knackwurst
33fd. 70 Pf.

H. Dobberstein,
1 Alter Markt l.

a z 7 e
e

Praſſers Wurſt Fabrik
liefert die berühmte Breslauer Knob-
an fd. 60 Pf. Jauerſcheu. ockwü gen Salamiwurſt,
p. fd. 1,10 M., Knackwurſt, hart.

70 Pf., Rot- und Leberwurſt
Pfd. 60 Pf. Gehacktes Rindfleiſch
fo 70 Töpferplan 2.

Kari Koch's
Nährzwieback

seit 15 Jahren durch erstaun-
liche Erfolge mehr als bewährt,
unter ärztlicher Kontrolle her-
restellt, chemisch untersueht,
alkphosphathaltiges, Blut- u.Knochen bildendes Nährmittei

ersten Ranges, ist in Packungen
zu 10, 20., 30 und 60 Pf. erhàält-
lich in
Karl Kochs NährzwiebnaekK-
fabrik, Halle a. S. und in
allen besseren Kolonial-
waren- und Droguenhand-
lungen

C. Hammer
42 Leipzigerſtr. 42.

Spezialität:
Goldin-Ahren

d eet enringe 7
PEmaille Fimer

75 Pf. 28 Zentimeter. 75 Pf.
empfiehlt

Schmeerſtraße 24.

Verlag und für die Inſerate verantwortlich: Auguſt Groß. Drug der Halleſchen GenoſſenſchaftsBuchdrudreei (E. G. m. 6. H) Halle a. S.

Max Soyfal t, a e 9.
Raumf. u Traugp. w. b G.
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